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Deutſchland. 
0. C. Reichstags Verhandlungen. 


38. Sitzung vom 3. Mai. 
11 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes: Hofmann, Hobrecht u. A., 
ſpäter Fürſt Bismarck. . ö 
Eingegangen ſind Geſetzentwurf, betr. die Vertheilung der Matricular⸗ 
Beiträge für das Jahr 187980, betr. die Erwerbung der k. preußiſchen 
Staatsdruckerei für das Reich, Nachträge zu dem Etat für 187980, ein 
eſetzentwurf, betr. die Abänderung einiger Beſtimmungen der Gewerbe⸗ 
ordnung und zwei Schreiben der Abgg. v. Graevenitz und Saro, betr. ihre 
Mennung zum Rath am Reichsgericht, reſp. zum Oberſtaatsanwalt bei dem 
Oberlandesgericht zu Königsberg, die der Geſchäftsordnungs⸗Commiſſion 
überwieſen werden. n 5 
Die Berathung des Zolltarifs eröffnet beute der Abg. Richter (Hagen): 
er Verblutungsprozeß, von dem der Reichskanzler neulich ſprach, hat 
wirklich ſtatigefunden: in den letzten 25 Jahren find in ‚Europa und 
mexika 24 Millionen auf Schlachtfeldern umgekommen und 70 Milliarden 
an Kriegskoſten verbraucht. Mit jedem Friedensſchluß erwacht ein 1 9 
folgt dene bis zum Schwindel, auf den dann wieder ein Rückſch 28 
folgt. Das Mctiengejeg hat daran nicht Schuld, wie Herr Neicpenfperger 
meinte, auch ohne ein ſolches hätte der Wunſch, raſch reich zu 17 Ju 
erm der Commanditgeſellſchaften oder andere Formen aufgefi it u 
enbahnen, für deren Gebiet wir kein Actiengefeß gemacht ba 75 — — 
meiſten gegründet worden, und als die Privaten damit fertig waz u 
ſich der Staat in übertriebenen Gifenbahnbauten. Der Fife bed malt 
die nicht an ihm. betbeiligten Staaten, wir haben es beim 5 . * 
en erfahren. Dazu die Koſten des bewaffneten Friedens: eee 
franzöſiſchen Milliarden ſind für militäriſche Zwecke 1 2 1 
elegt. Das ift gewiß, wer es verſtände, aus dieſer Kriegs periode ein 
eriode des daue 


iſenbah 


Fri d die Koſten des bewaffneten 
Friedens zu derrdkr pern hude In Der That den Verblutungsprozeß, 
in dem wir uns befinden ſollen, aufhalten und dem wirthſchaftlichen Körper 
7 Blat zuführen. Der Tarif ſoll nun alles gut eben der Boll 
biber ie in Peer Venen den Kere 18 willen will, ja ſie als 
Tra f 3 ie Medizin aufbört, als Wiſſenſchaft 
111 
Nbefangenheit me auen bat, ja die Ae er 0 
ae Bea 3 duch n Männer Ju gelang der e 
in arife 3 5 £ 
e e e e e 
ni i igiö olitiſche! „ 0 zeitliche 
Deren 5 air zahl, die Fubrerſchaft in der deutſchen Wirthſchaftspolitik. 
Geiterkeit.) In ſolchen Zeiten ſtudirt man nicht das Innere des Orga⸗ 
nismus . ſucht mit Feuer und Eiſen und mit ſcharſen Verbänden 
zu heilen, die die Eirculalion des Blutes hemmen. Sind nicht auch jetzt 
Geſetze in Vorbereitung, die den matten Blutumlauf, den man beklagt, 
durch Zollſchranken noch mehr hemmen? Danken wir es dem Himmel, daß 
die Kriegsperiode mit der Geſetzgebung zuſammenfiel, die alle wirthſchaft⸗ 
lichen Kräfte entfeſſelt, den internationalen Verkehr - belebt” und uns vor 
einer noch ſchlimmeren Verblutung geſchützt hat, daß gerade in dieſer Zeit 
das Eiſenbahnweſen einen ſolchen Auſſchwung genommen hat, daß es jene 
raſche Circulation vermittelte und dadurch die Wirkung der Kriege paraly: 
ſicte. Knüpfte nicht die Schutzzollbewegung in Amerika und Frankreich an 
überftandene Kriege an, wo ſich ſehr leicht für den Finanzminister mit den 
manze auch die Schutzzölle einſchmeicheln? In ſolchen Zeiten wird jede 
8 zern, iD nicht blos die des Auslandes, ſondern auch die von Wander⸗ 
Aber it N zempfunden und der Staat zum Schutz dagegen angerufen. 
ſpiel d as ein Grund für das ſiegreiche Deutſchland, dem ſchlechten Beir 
Br eſſen zu folgen, der Milliarden Schulden bat machen müſſen. Soll 
5 Michel dem Zuge dieſer Strömung folgen und Maßregeln er⸗ 
De die für ihn am wenigſten paſſen? ; > 
Vergleich dun ſteht auf einer höheren Stufe als die ren die Ain 
und Alberſteiatit, Feine Ausfuße beſtebt zum rer Ei 15 Fa age 
ſchloſſene den die Einfuhr derſelben um mehr als das Drei A ee . ge 
m Isne beutfhe Handelsſtaat, der jetzt geſchaffen werden foll, wur 1 
berſtell R ionen Mark Fabrikate, die bisher eingeführt wurden, nicht ſelbſt 
aus efübt aber auch nicht die 900 Millionen Mark Fabrikate, die bisber 
ſtellan 5 wurden und die Vermehrung der Rohproduction und der Her: 
Render € en Halbfabrikaten würde für Capital und Arbeiter keinen loh⸗ 
der neue rſatz bieten, fie müßten auswandern und die Bilanz als Folge 
unf * Handelspolitik ſich auf dieſe Weile wiederherſtellen. Man nennt 
innere Erportindnſtrie precär: die Petenten, die ſich bedroht an uns wenden, 
ir ihr Geſchäft nichts weniger als precär; denn fie iſt es um 0 weniger, 
als ihr Abſatzgebiet ib We iſt und durch Uebertragungen das Geſchäft ſiche⸗ 
Außland Jett ſoll Deutſchland von ſeiner Höhe berabſteigen, während 
et und Oeſterreich, die keinen Mehrexport in Fabrikaten haben, durch 
entwickeln. den weit geringeren Schaden leiden und ſich nur langſamer 
nicht und ein mur, Robſtoſfe findet ſich leicht ein neuer Markt, für Fabrikate 
Deutſchland Fanzalt verlorener iſt ſchwer wieder zu erlangen. Man ſagt, 
Europas muß es an als es producirt. Nach feiner Lage im Herzen 
im weiteſten Sinne 1 3 de Einfuhr iſt die Baſis eines Veredlungsverkehrs 
Leitl Wi 80, Wortes und mit jener wird dieſer geſtört. Ein eine 
beitüches ingen gebiet iſt Deutſchland weniger wie irgend ein anderes 
Land. Jene fierprobingen, die heute erschreckt vor dem Zolltarif jtehen 
ſtehen dem Norden, England, Schweden und N 5 
diel näher als dem Weſſen, mit dem Mittel, den durch Bezug und Abſatz 
verbunden ſind. Der geſchloſſene Handelsſtaat eee 


Man tröſtet uns damit, daß es ſich nur um dis meiht beide Beziehungen. 
1864 handelt. Aber jeder Tarif iſt nur an der San einer Sa u ar 


eben, und damals exportirten wir für 1000 Millionen Ma 
Knabe; damals hatten wir für 2 Milliarden — 
Uliarden. 
Die Rückkehr zum Tarif von 1864 erinnert an den Kurfürſten von 
als er 105 in ſein Land zurückkehrte, an den zug anknüpfte, been, 
er es 1806 verlaſſen hatte und den inzwiſchen zum General, gewordenen 
Meder auf Keutenantsgehalt ſetzte. Niemals iſt ein Tarif mebr am grünen 
iſch bearbeitet worden, wie der vorliegende. Der von Reichenſperger an⸗ 
perufene Gott, der Eiſen wachſen ließ, hat niemals mehr Eiſen in Deutſch⸗ 


der, 


ud wachſen laſſen, als ſeit Ermäßigung und Aufhebung der Eiſenzölle.] d 


Die Cifenconfumtion ftieg don 44 Pfund pro Kopf während 186164 auf 
92 Pfun — Jabre 1875 (Hört!) Von jenem geringeren Conſum deckte 
Auſere Produciion 87 Procent, beute beträgt unſere Eſſenproduction 114 

recent unſeres Conſums. Wir beſchäftigen heute in Hochöfen, Puddel⸗ 
werken und Hütten, abgeſehen von Elſaß⸗Lothringen, viele tauſend Arbeiter 
mehr als 180971, trotz des Darniederliegens dieſer Branchen. An Loco⸗ 
beotiven führen wir 1878 das Vierfache der Einfuhr aus, und produciren 
7 weit über unſeren Bedarf. In Folge dieſer Handelspolitik ſind die 
lanediſchen Locomotip⸗Fabrikanten im Stande, ihre Locomotiven dem Aus: 
io debilliger zu verkaufen, als dem Inlande. (Sehr richtig!) Der Zoll 
iſuder jetzt thatſächlich beſtehenden e n der Behörden in Zurück⸗ 
Berling Masi Subisitienien die nd x bat ‚geben. De 

in„Maſchinenbau⸗Actiengeſellſchaft, vorma rtzkopf, 

vor einigen Wochen eine Loe hi die Warſchau⸗Wiener Bahn um 


. mager verkauft als eine ähnliche an die Oberſchleſiſche. (Höre) 


und ihrer Kohlen um .; die Locomotib⸗Fabrikanten haben ſich am 18. April 
a 55 einem Coalitions⸗Vertrag bei 10,000 M. Conventionalſtrafe ver⸗ 


valition 


im Aus 5 2 g 
Br lande iſt die Concurrenz frei. Wir 


und Verf 
uns natürlich Rußland und Oeſterreich au 
das Getreide billig zuf hren. Und nun fad ein höherer Eiſenbahn⸗Tarif 


Sechszigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


oder Zoll die Einfuhr hindern. So dreht ſich dieſe Wirthſchaftspolitil 
immer im Kreiſe, indem fie Medicin für die von ihr hervorgerufenen Uebel 
verſchreibt. } f £ 1 ; 
u die geſammte Eiſeninduſtrie ift mit der Erhöhung der Eiſen⸗ 
zölle einverſtanden; nur die Hochofenbeſitzer, die Puddel⸗ und Hüttenwerke 
und die Maſchinenfahriken verlangen ſie. Die Kleineiſeninduſtrie will Nichts 
davon wiſſen, weil fie dadurch geſchädigt wird. Die Kleineiſeninduſtrie ift 
vorzugsweiſe Kleinbetrieb und der Kleinbetrieb in der Verarbeitung von 
Eiſen, (Geſchäft von weniger als 5 Arbeitern) beſchäftigt eben ſo viel Per⸗ 
ſonen, nämlich 155,000, als der Großbetrieb in der Verarbeitung von Ciſen. 
In meinem Wahlkreiſe beſonders proteſtiren dieſe Induſtriellen gegen Er⸗ 
höhung des Zolles und ich vertrete ſie, nicht weil ich als ihr Abgeordneter 
ihnen dies eingegeben; ſchon Abg. v. Winde bat den Kreis Hagen ebenjo 
egen Zollerhöbungen vertreten. Die Kleineiſeninduſtrie (im Anfang dieſes 
Jabrbunderts entſtanden und dem Auslande gegenüber concurrenzfähig 
geworden, obne je vom Gründungs- und Actienſchwindel ergriffen worden 
BE) beſchäftigt in dieſem Kreiſe 8000 Men en, e kleine 
eiſter mit wenig Geſellen; Schloſſer, Klempner, Schmiede, Nagelfabrikanten 
u. ſ, w. Man bat Herrn v. Wedell⸗Malchow in der Enquete⸗Commiſſion 
de 0 vorgeworfen, daß er feinem Schmied die Vorteile der Auf: 
ebung des Eiſenzolles überlaßt. Aber hat jener Schmied nicht mehr Recht 
auf den natürlichen billigen Bezug des Eiſens wie der Großinduſtrielle und 
Actionär auf Vertheuerung deſſelben durch den Zoll? In meinem Wahl: 
kreiſe rufen mich jetzt ſelbſt meine politiſchen Gegner in Schwelm an, ſie 
gegen die Vernichtung ihrer Band⸗ und Litzenfabrikation durch Vertheuerung 
der engliſchen Baumwollengarne zu ſchüßen. Sehen Sie ſich die Webe⸗ 
induſtrie im Wupperthal, in Crefeld und am ganzen Niederrhein an! Bis 
zu . arbeitet fie für das Ausland und wird durch die Garnzölle A 
Sie iſt Hausinduſtrie, kleine Meiſter arbeiten am eigenen Webſtuhl, baben 
dabei eſwas Land, aus dem ſie um ſo mehr Me iehen ſuchen, wenn die 
eberei ſich weniger bezahlt. Da iſt nicht der dase Gegenſatz zwiſchen den 
Großcapitaliſten und den Arbeitern. Die Wahlkreiſe der Herren aus dem 
Centrum find nicht vorzugsweiſe am Schußzoll intereſſirt. | 
Ich kenne Herrn Neigenfverger (Crefeld) als einen viel zu vorſichtigen 
Mann, er wird es ſich noch ſehr überlegen, ehe er aus den Theorien ſeines 
Bruders Peter für den Wahlkreis Creſeld Confequenzen zieht, welche die 
Seideninduſtrie am Niederrheim ihrem Ruin entgegenführen müſſen, der 
nichts auf der auderen Seite gegenüberſteht als die Intereſſen der Baum⸗ 
wollenſpinnerei; letztere beſchäfligt nicht jo viel Arbeiter in Deutſchland als 
dieſe rheiniſche Seideninduſtrie. Nicht allein vom Rhein, von allen Seiten 
kommen Klagen. Aus dem Erzgebirge, Apolda, Thüringen, wo man überall 
den Nachweis führt, wie die Intereſſen der Webeinduſtrie, der Strumpf⸗ 
und Strickwaaren geſchädigt werden. Man bat von den Beſchäfti ungen 


der Frauen geſprochen. Gerade in dieſer Hausinduſtrie, wie ſie bei der 
Wäſchefabrikation und bei den Walken ſtattfindet, nden ſie einen 
natürlichen Erwerb. Leſen Sie die Eingabe der Berliner Wollwaarenfabri⸗ 


kanten. 16,000 weibliche Arbeiter beſchäftigt die Textilindustrie in Berlin 
und zwar zu Haufe, z. B. für BE eklen Damen: und Herren: 
Confection. In Bielefeld werden 2500 weibliche Arbeiter in der Haus: 
nduſtrie an 2000 Nähmaſchinen beſchäftigt. Darf man, während man 
ereine für die erweiterte Erwerbsfähigkeit des weiblichen Geſchlechts pro⸗ 
tegirt, eine Politik einſchlagen, die gerade die vorhandene Erwerbsfähigkeit 
des weiblichen Geſchlechts vermindert und nach der Seite der Exportinduſtrie 
zahlreiche Exiſtenzen, die in der Hausinduſtrie ihr Brot finden, ſchädigt. 
Die Baumwollenſpinnereien beſchäftigen auch Frauen und Kinder, aber wer 
jemals in der Nähe von Baumwollenſpinnereien gewohnt hat, weiß, was da⸗ 
gegen für ſociale Mißſtände dieſe Art der Großinduſtrie in ihrer Beſchäfti⸗ 
gung der Frauen und Kinder mit ſich führt. Haben wir irgend ein Inter⸗ 
eſſe, zu Gunſten der großen Baumwollenſpinnereien andere Induſtrien zu 
ſchädigen, in denen das weibliche Geschlecht eine natürlichere und ſocial 
paſſendere Beſchäftigung ſindet. N 5 
Weſſen Intereſſe ſteht auch mehr gegenüber dieſer Zollpolitik außer dem 
der Hausinduſtrie als die Intereſſen des deutſchen Handwerkers? Den 
200,00 Schneiderwerkſtatten Deutſchlands werden durch den neuen 
Angian ihre Stoffe, Werkzeuge und Materialien vertheuert. Aus dem 
uslande kommen nicht 6000 Etr. Kleider herein, alſo nicht mehr, als um 
erade Muſter über den ausländiſchen Geſchmack zu belommen. Die Aug: 
uhrintereſſen dieſes Handwerks überſteigen hier ſechsfach die Einfuhr; die 
deutſchen Kleider gehen weit in das Ausland. Den Schuhmachern ver⸗ 
theuern wir das Leder und die Maſchinen, ohne daß erhöhte Schuhwaaren⸗ 
zölle irgend eine praktiſche Bedeutung für fie hätten. Aehnlich verhält es 
ſich mit den Bötichern, Buchbindern und Juwelieren, die auch ihr Export⸗ 
e cat haben und weſentlich geſchädigt werden. Hier und nicht durch Ver⸗ 
ſuche der Wiederherſtellung veralteter Zunfteinrichtungen find wirkliche, 
wahrbafte Handwerkerintereſſen zu vertreten; hier iſt deutſches Handwerk, 
das mit der Großindustrie in hartem Kampfe liegt. Wir wollen nicht durch 
Schutzzölle die letztere zum Schaden des Handwerks befördern. Die ge: 
nannten Zweige vertreten die echt nationale Arbeit, die natürlich gewachſen 
iſt und ſich für ihren Abſatz die Welt erobert. Deutſcher Fleiß und deutſche 
Genügſamkeit haben dieſen Handwerkszweigen, dieſer Hausinduſtrie die 
Weltmärkte geöffnet. Ebenſo falſch iſt es, daß die Intereſſen der Arbeiter 
durch Schutzzölle gefördert werden. In den Motiven wird überall geſagt, 
man habe die inländiſche Ueberproduction nicht vermindern können, weil 
das Ausland durch ſeine Concurrenz gezwungen hätte, die Production trotz 
der ſchlechten Zeiten auf derſelben Höhe zu erhalten. Daraus folgt, daß 
man, wenn jener Stachel des Auslandes wegfällt, die innere Production 
mehr einſchränkt und noch mehr Arbeiter entlaßt. 1 
Der Vortheil des Arbeitgebers hängt nur dann mit der Größe des Ab⸗ 
ſatzes zuſammen, wenn die freie Concurrenz beſteht. Fällt fie fort, ſo ſucht 
der Arbeitgeber ſeinen Vortheil in den höheren Preiſen und erzielt ihn 
ſelbſt bei geringerer Production und ſelbſt bei . 
die Preiſe find, deſto geringer iſt überall die Conſumtion und je geringer 
die Nachfrage, um ſo weniger Gelegenheit, Arbeiter zu beſchäftigen. Darum 
muß dieſe Politik nach der einen Seite zur Arbeiterentlaſſung führen. Die 
entlaſſenen Arbeiter aus anderen Zweigen werden dann auch noch auf die 
Löhne in den Zweigen drücken, welche durch die Zollpolitik angeblich in 
erſter Linie geſchützt ſind. Wenn aber wirklich in Folge veränderter Con⸗ 
junctuten die Löhne ſteigen, jo hat der Arbeitgeber doch die Möglichkeit, 
don auswärts Arbeiter heranzuziehen und durch die freie Concurrenz der 
Arbeiter unter ji die Löhne niederzuhalten. Wenn einmal Schußzoll, 
ann auch Schubzoll auf ausländiſche Arbeiter! Ich erinnere an den 
Crawall auf dem Alexanderplatz. Die Berliner Arbeiter ſahen mißmütbig 
drein, da auswärtige Arbeiter die Canaliſationsröhren billiger legten. Da: 
mals wurde die Polizei aufgeboten im Namen der freien Concurrenz, bier 
wird nun die Geſetzmacht aufgeboten zu Gunſten der Capitaliſten, um die 
freie Concurrenz auszuſchließen. Wenn man Berlin verhindert, ſeine Canal⸗ 
röhren aus dem Auslande zu beziehen, ſo billig wie es will, ſo können die 
Arbeiter mit demſelben Recht verlangen, daß man nicht Arbeiter zum Legen 
der Canalröhren aus dem Auslande bezieht, um ihnen dadurch die Löhne 
herabzudrücken. (Abg. Fritzſche: Sehr richtig!) Ich gebe das dem Herrn 
Mosle zu bedenken; vielleicht findet er im Verein mit dem Reichskanzler 
ein Mittel, um auch nach dieſer Seite fein Syſtem logiſch auszubauen. 
Man bedauert die armen Capitaliſten, weil ſie ihr Capital ſchlecht ver⸗ 
zinſen. Sie verzinſen es nicht in Folge jener großen Capitalsanlagen in 
der Zeit der Gründungen und Schwindeleien. er Abg. Reichenſperger 
bedauerte, daß zu jener Zeit nicht ein Geſezesparagraph beſtanden habe, 
der dieſes verhindert hätte. Vielleicht, weil er vorzugsweiſe Juriſt iſt, 
kennt er nur Strafen juriſtiſcher Natur. Wir aber kennen auch eine ſittlich 
berechtigte Strafe wirthſchaftlicher air i 
So iſt z. B. das, was ſolche Capitaliſten heute zu wenig einnehmen, 
die Strafe fir das, was fie in den Gründerjahren verſchuldet haben. (Sehr 
richtig! links.) Eine juriſtiſche Strafe vermöchte dies nicht auszugleichen 
und man hüte ſich, dieſe ſittliche Verantwortlichkeit, dieſe wirthſchaftliche 
Strafe durch den . von jenen Klaſſen abzunehmen, die damals 
N ndet haben: das iſt die ſchlimmſte Prämie, die auf die Wiederholung 
er Dinge gezahlt werden kann. Es ift ganz richtig, daß, wenn in ge: 


eringerem Abſatz. Je höher] hi 


wiſſen Induſtriezweigen aus allgemeinen Gründen die Conjunctur ſich wieder 
beſſert, dann, weil man den Schutzzoll hat und die Concurrenz des Aus⸗ 
landes nicht an der Conjunctur Theil nimmt, vielleicht die Arb ⸗itslöhne 
ſteigen. Sie gehen aber um ſo rapider zurück, wenn die Conjunctur ſich 
wendet. Ein raſcher Auf⸗ und Niedergang der Löhne frommt dem Arbeiter 
nicht, ſondern in ſeinem Intereſſe liegt ein ſtetig langſam ſteigende Lohn⸗ 
erhöhung. Gerade für dieſe iſt das Freihandelsſyſtem ein Hebel. Einmal 
ſchränkt es ein rapides Hinaufgehen bei günſtigen Conjunckuren ein durch 
ausländiſche Concurrenz und andererſeits hindert es bei ſchlechter Conjunctur 
ein allzu tiefes Sinken, indem die inländiſche Induſtrie fortarbeiten und die 
Arbeiter beſchäſtigen muß, weil ſie die Concurrenz des Auslandes dazu 
zwingt. Nach allen dieſen Richtungen iſt alſo die Schutzzollpolitik dem 
Intereſſe der Arbeiter ſchädlich. Die Vertheuerung der Lebensmittel fällt 
am ſchwerſten auf die arbeitenden Klaſſen. Der Reichskanzler hat davon 
geſprochen, wie hart es ſei, daß Jemand, der auf ſeinem Gute Schulden 
bat, ebenſoviel Grundſteuer bezahlt als ein Anderer. Mit noch größerem 
Recht hätte er davon ſprechen können, wie hart es für Jemanden, der eine 
ſtarke Familie hat, iſt, daß er nach ſeinem 8 der Verbrauchsabgaben 
an indirecten Steuern weit mehr zahlen muß, wie Jemand, der eine ge⸗ 
ringe oder gar keine Familie hat. Ob Jemand viel oder wenig Kinder 
hat, der Arbeitgeber zahlt ihm deshalb nicht mehr Lohn. Eine Ueberwälzung 
auf den Lohn findet alſo nicht ſtatt. . 

Man hat in den Motiven den Zoll auf Ochſen damit entſchuldigt, daß 
man ſagte, Ochſen würden doch nur vorzugsweiſe oder faſt ausſchließlich 
in den wohlhabenderen Klaſſen verzehrt. Von den Schweinen aber heißt 
es in den Motiven, daß das Schweinefleiſch und was mit den Schweinen 
zuſammenhängt, vorzugsweiſe in den unbemittelten Klaſſen verzehrt wird. 
Das hindert jedoch dieſe Zollpolitik nicht, auf das Schmalz beiſpielsweife 


einen doppelt ſo hohen Zoll nach dem Werthe zu legen, als auf die Ochſen, 


welche angeblich nur von den wohlhabenderen Klaſſen verzehrt werden. Aus 
einer Statiſtik über den Fleiſchverbrauch Berlins während des erſten Viertels 
des Jahres 1879 im Vergleich zu dem erſten Vierteljabre 1878 können in 
Berlin verzehrt worden ſein im erſten Quartal dieſes Jabres 2066 Ochſen 
weniger als im entſprechenden Zeitraum des Vorjahres, d. i. der 9. Theil 
des Conſums des ganzen vorigen Jahres; ferner 18,167 Schafe, das iſt ein 
noch ſtärkerer Heruntergang; endlich 114,296 Schweine, gegen das Vorjahr 
9811 mehr. Trotzdem die Bevölkerungsziffer Berlins von 1,024,650 am 
30. März v. J. auf 1,055,392 am 29. März d. J., alſo um 30,742 Köpfe, 
geſtiegen iſt, hat der Fleiſchverbrauch abgenommen. Wir ſehen, daß immer 
mehr Klaſſen vom Verzehren des Ochſen⸗ zu dem des Schweinefleiſches über⸗ 
gehen. Und doch hält man ſich für berechtigt, gerade jetzt einen Zoll auf 
Schmalz, Speck und Schweine zu legen! Wer hat den Nutzen von dieſem 
Zollſpſtem? Man ſpricht von den Landwirthen. Der Reichskanzler meint, 
die Zahl unſerer Beſitzer ſei ſtatiſtiſch nicht feſtzuſtellen. So viel wiſſen wir, 
daß die Zahl der Beſitzer unter 30 
mäßig der größere Beſitz ſtärker iſt, 80 pCt., im Weſten, in der Rheinprovinz, 
ſogar 96 pCt. beträgt, daß alſo nur 4 pCt. der Beſitzer in der Lage find, 
über 30 Morgen zu bewirthſchaſten. Und doch iſt gerade dieſe Ziffer als 
diejenige bezeichnet worden, wo es erſt möglich iſt, mehr Korn zu produciren, 
als die Haushaltung gebraucht, wo alſo erſt der Nutzen anfängt. Kommt 
etwa der Getreidezoll zu gute den Pächtern, die im Schweiß ihres Angeſichts 
arbeiten, wie der Reichskanzler meint. Nein, je höher die Preiſe in Folge 
der Kornzölle fteigen, je höher ſteigert ſich bei einer Erneuerung des Pacht⸗ 
vertrages in der Regel die Pacht. ı 

Die Kornzölle kommen vielmehr nur zu gute der Grundrente, alſo den⸗ 
jenigen, welche die Landwirihſchaft nur betreiben, indem ſie unter die Pacht⸗ 
quittung ihre Unterſchrift ſetzen. Man hat davon geſprochen, daß die Grund⸗ 
rente in Folge neuer Eiſenbahnen ſteigt. Die Periode der Aufſchließung 
der Landwirthſchaft durch die Eiſenbahnen war die Periode der Steigerung 
der Grundrente. Da haben ſich die Grundbeſitzer gern die freie Concurrenz 
der Conſumenten durch die Eiſenbahnen gefallen laſſen und das wollen ſie 
auch noch heute und fie wollen ſelbſt die freie Concurrenz der ausländiſchen 
Conſumenten bei ihrer nationalen Arbeit zugelaſſen wiſſen. Aber kann 
man das zulaſſen ohne auch die Concurrenz der Prodncenten bei der Zu⸗ 
fubr ibrer Producte freizugeben? Weil jetzt durch das Eiſenbahnnetz weitere 
Productionskreiſe als im Inlande aufgeſchloſſen werden, darum müſſen ſich 
die Landwirthe gefallen laſſen, daß jene Bewegung in der Erhöhung ihrer 
Grundrente nicht ſo fort geht wie bisher. Sie wird auch fo fort geben, 
wenn man es ſich nur angelegen fein laſſen will, die veränderten Wirtb⸗ 
ſchaftsverhältniſſe der Betriebsweiſe der Güter mehr anzupaſſen; aber die 
Grundbeſitzer ſollen nicht dadurch geſichert werden, daß man mit dem Korn⸗ 
zoll eine Prämie auf einen Getreidebau ſetzt, der nach dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Bericht des Miniſters nicht mehr zeitgemäß und im letzten Grunde 
nicht zum Vortheile des Grundbeſitzers ſelbſt iſt. Das Privateigenthum an 
Grund und Boden verliert in dem Augenblicke jede ſittliche und wirthſchaft⸗ 
liche Berechtigung, in welchem es ablehnt, das Riſico der Conjunctur zu 
tragen. Ein Eigenthum als Monopol darf nur in der Hand des Staates 
fein, das Pribateigentbum verträgt ſich nicht mit dem Monopol, die Be⸗ 
wirthſchaftung verträgt ſich nur mit der freien Concurrenz aller Produ⸗ 
centen. Man hat in Berlin in der Gründerzeit oft in Kreiſen, die nichts we⸗ 
niger als ſocialiſtiſch ſind, die Idee vertheidigt, ob es nicht überhaupt an 
der Zeit wäre, das Privateigenthum an Grund und Boden in den Städten 
aufzuheben. Heute denkt Niemand mebr daran, heute hat ſich die Sache in 
be 5 umgelehrt, jetzt iſt der Werth unter anderer Conjunctur 

eſunken. 

0 Wer giebt den Berliner Hausbeſitzern jetzt etwas dafür, daß die Grund⸗ 
rente weniger werth und die Miethe geſunken iſt? Will ſich der Abg. 
Mosle vielleicht anheiſchig machen, mit dem Reichskanzler darüber zu 
ſprechen, ob nicht eine Surtaxe auf diejenigen zu legen ſei, die auf dem 
Lande wohnen und dadurch das gr der Miethspreiſe in Berlin ver⸗ 
indern? (Geiterkeit.) Für die Hausbeſitzer in Städten haben wir nur die 
hoch veranlagte Gebäudeſteuer, deren Ermäßigung er gegen unſere Bes 
jtrebungen einſt ablebnte. Die, welche im Schweiße ihres Angeſichts die 
Jorſtwirthſchaft treiben, der Holzhauer und der Förſter, haben auch von den 
Zöllen nichts (Rufe: Obo!) ſondern die Steigerung der Grundrente iſt für 
die Leute, welche nach des Reichskanzlers Meinung zahlreich im Reichstage 
und bei Borchardt ſizen und ſich von der Forſtbewirthſchaftung nur die 
Jagd reſervirt haben, der fie vielleicht im Schweiße des Angeſichts obliegen. 
(Heiterkeit.) Dieſer kleinen, durch Glücksgüter, vielfach durch Erſtgeburt ber 
vorzugten Minderheit zu Liebe ſollen wir durch Zollerhöhungen das ganze 
übrige Land, auch die Landwirthſchaft, ſchädigen, da dieſe doch ihr Bau⸗ 
Nutzholz in vielen Provinzen nicht ſelbſt ziehen kann. Bei genauer Rech⸗ 
nung werden die Landwirthe finden, daß fie die Koſten der dr beſtechenden 
angeblich landwirthſchaftlichen Zölle zu tragen haben; wie Jemand, der für 
ein Linſengericht Grundſaͤtze, die er bisher im eigenen Intereſſe vertreten 
bat, aufgeben ſoll. Die Geiſter, die man durch die Agitation für die Korn⸗ 
zölle wachgerufen hat, laſſen ſich jetzt nicht 110 mit 25 Pf. nach Hauſe 
ſchicken. Der Ausſpruch Moltke's, daß die ſocialiſtiſchen Führer von ihren 
Hintermännern weiter gedrängt würden, als ſie ſelbſt wollten, bewahrheitet 
ſich hier. Wir wollen nun warten, ob U Anträge auf Erhöhung der 
Kornzölle — Ausſicht baben fie doch wobl nicht — hervortreten werden. 
(Rufe: Ig!) Dann habe ich alſo richtig prophezeit. 

Die Schutzzollagitation iſt übrigens in den induſtriellen Kreiſen er⸗ 
wachſen und dann an den Reichskanzler herangetreten. In die Kreiſe der 
Landwirthe wurde fie von oben erſt hereingetragen. (Unruhe.) Der 
Deutſche Landwirthſchaftsrath, der weſentlich aus Hocheonſervativen und 
dem Reichskanzler perſönlich gewiß ſehr ergebenen Männern zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, verhielt ſich aber dem gegenüber ſehr kühl. Wenige Stimmen 
fehlten hier zur ausdrücklichen Zurückweiſung der Getreidezölle; der Höflich⸗ 
keit wegen ſchweigt man ſich darüber noch beute aus. Träger der Agi⸗ 
tation iſt jener Agitatorenclub, der unter dem ra Namen „Congreß 
deutſcher Landwirthe“ (Unruhe) dem Landwirthſchaftsrath die Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Vereine aus den Handen zu nehmen verſucht, und jedem Verein die 
Poſtkarten mit den gewünſchten Zuſtimmungs⸗Adreſſen an den Reichskanzler 
zugeſchickt hat; da haben nun allerdings die Herren Landräthe nach Kräften 
nachgeholfen. Die ſelbſtſtändig denkenden Landwirthe ſtehen wohl heute > 


Morgen in Preußen, wo verhältniß: 


den Großgrundbeſitzern der Rechten bei dieſer ganzen Zaufrage gar nicht 
fo wohl zu Muth, wie es Maachem ſcheinen könnte. Ger 1 

tig!) Ich tarire ſie viel höher, als man vielleicht meint. So gern Sie 
fonit viele Steuern bewilligt ſehen möchten, ſo würde doch Mancher dem 
Himmel danken, wenn der Reichskanzler die Prüfung an ihm vorübergehen 
ließe, und der landwirthſchaftliche und induſtrie le Theil des Zolltarifs gar 
nicht zur Abſtimmung käme. Der Compromiß oorſchlag des Herrn v. Min⸗ 
nigerode auf Handelsfreiheit bis Stolpemün lde hin beweiſt am beiten, in 
welcher inneren Zedrangniß dieſe Herren ſich befinden. (Heiterkeit.) Die 
Agitation iſt ſeloſtſtänndig erwachſen im Kreiſe der Industrie. Man ſpricht 
vom autonomen Tarif des Centralverbaades der Induſtriellen. Die große 
Parade, welche der Centralverband der 1 im Februar 1878 hier 
abhielt, als der Geh. Rath Tiedeman ſeinen Toaſt auf die Manen von 
Friedrich Lift ausbrachte (Große Heiterkeit), umfaßte 679 Perſonen. Es 
waren anweſend 272 Vertreter der Textilinduſtrie — meiſt Spinnereien, 
160 Vertreter der Eiſenbranche — natütlich auch nur Großindustrie. Das 
find_% des Centralverbandes. 

Dann konent die chemiſche Induſtrie mit 22, Bergbau und Glas⸗Induſtrie 
mit je 12, Papier mit 6. Daun kommt ein Titel Landwirthſchaft, im All⸗ 
gemeinen 30 bis 40. (Heiterkeit. Sehr gut! links.) Dazu kommen noch 
einige Oele, Porzellan, Spiritus u. A. Das iſt die ganze Geſellſchaft. 
Heiterkeit.) Sie maßt ſich an, einen Tarif aufzuſtellen für Induſtrien, der 
ſie gar nicht angehören und die ihnen gar keinen Auftrag gegeben haben. 
An dieſem Centralverband, an dieſem Tarif iſt nichts autonom, wie die 
Willkür der Verfaſſer, der Herren Beutner und Grothe, mit der ſie die 
Sache abgefaßt haben. Heiterkeit.) Die eigentliche Induſtrie, die Halb: 
Induſtrie, alle anderen Zweige der Großinduſtrie, die nicht vertreten waren, 
Hat gar nicht geglaubt, daß dieſe Sache möglich ſei; ſie kommt jetzt an uns 
voll Zorn und Verwunderung, daß jo etwas in Deutſchland möglich ſei. 
Sind das etwa Leute, die ſich Phraſen über Schutzzoll und Freihandel von 
erkauften General⸗Secretären ſchreiben laſſen? Hier ſpricht man ſelbſt, 
nicht durch den Verwaltungsrath, wie in Actien⸗Geſellſchaften, hier kommen 
die Leute ſelbſt. Ich kann mich gar nicht mehr laſſen vor Deputationen 
und Zuſchriften von Leuten, die nicht um Schutzzoll bitten, ſondern um 
Schutz gegen ihre Adgeordneten; Leute, die bisher mir politiſch fern ge⸗ 
ſtanden haben, die jetzt kommen und ſagen: Wir find bisher Ihre Gegner 

emeſen, aber ſchützen Sie uns gegen die Abgeordneten, die wir gewählt 
Kr im vorigen Sommer, als wir geglaubt haben, es ginge gegen die 
Socialdemokratie allein. Der Tarif von 1864, ſagt Reichenſperger, iſt von 
Geheimräthen gemacht. Iſt dieſer Tarif nicht auch von Geheimräthen ge⸗ 
macht (Heiterkeit), von Geheimräthen, die ihre Sachkenntniß in Zollvereins⸗ 
ſachen der Welt jo lange zu verbergen wußten, bis der Reichskanzler fie 
felbſt in die Tarif⸗Commiſſion berief. (Heiterfeit.) 

Damals fragte man wenigſtens die Handelskammern. Ihre Enquete 
von 1876 aber, zu deren Vollbringung der Miniſter Hofmann ſie noch im 
vorigen Frühjahr bei einem Eſſen im Kaiſerhof beglückwünſchte, weil dieſe 
Arbeit alle anderen überflüſſig mache und die Regierungen ihre Inſtruc⸗ 
tionen danach geſchrieben hätten, iſt in den Motiven der Vorlagen nirgends 
erwähnt, fondern immer nur der autonome Tarif des Centralverbandes. 

weiß nicht, ob Herr Reichenſperger mit ſeinem Vorwurfe auf die Ge⸗ 

eimräthe nur eine gewiſſe moderne Schule von Geheimräthen meint. 
Meint er aber mit den Geheimräthen unſeren altpreußiſchen Beamtenſtand, 
dann trete ich für dieſen ein. Er hat es verſtanden durch ſeine Sachkenntniß, 
Uneigennützigkeit und Gemeinſinn die allgemeinen Intereſſen in Preußen 
und Deutſchland zu ſchützen gegen das Heranſtürmen von Sonderintereſſen 
und gegen das Unterordnen des allgemeinen Intereſſes unter das einzelne 
Privatintereſſe. (Bravo! links.) Dieſes alte vreußiſche Beamtenthum, das 
iſt ein Fundament geweſen zu Preußens Größe und es ſind Geheimräthe 
geweſen, die oft ohne techniſchen Beirath jene Geſetze geſchrieben haben, die 
in Preußen den Bauernſtand befreit haben, die es ermöglicht haben, daß 
Preußen das geworden iſt, was es heute if. (Bravo! links!) Und wir 


Mod zu dieſer Frage mindeſtens Fehr kühl, und täusche ich mich nicht, fo ist zahle. Hört! links) Man ſolle ſich RT olgen berg 


freuen uns, einen ſolchen Geheimrath, gerade denjenigen, der 1864 am 


meiſten mitgewirkt hat und der dabei geweſen iſt, bei allen Tariffeſtſetzungen 
von 1850 an, in unſerer Mitte zu feben. Wir fehen in dem Abgeordneten 
Delbrück keinen politiſchen Führer, keinen Parteimann, er ſteht uns als Ab⸗ 
en fo politiſch fremd gegenüber, wie als Minijter. Der Politiker 
elbrück iſt kein anderer hier in dieſem Hauſe, in unſeren Augen, als er 
jemals geweſen iſt. Was dieſer Abgeordnete vertheidigt, das iſt die Arbeit 
eines Lebens, die er hier gegen die Zerſtörung vertheidigt. (Bravo! links) 
Das iſt jener preußiſche Beamtenſtand, der nicht, wenn er das Amt per⸗ 
läßt und die Uniform auszieht, ſich nun entledigt glaubt der Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten, ſondern der eintritt, auch außer dem 
Amt für das, was er im Amt geſchaffen hat. Das iſt jener altpreußiſche 
Beamtenftand, für den das Amt nicht Selbſtzweck iſt (Sehr gut! links), ſon⸗ 
dern für den das Amt Mittel zum Zweck geweſen iſt, um das, was er im 
öffentlichen Intereſſe feiner Ueberzeugung nach für richtig. hielt, zum Heile 
des Allgemeinen zu verfolgen. (Bravo! links.) In ſolcher Zeit wiſſen wir 
das beſonders zu ſchätzen, in einer Zeit, wo in weiten Kreiſen des Volkes 
ſich ein Servilismus breit zu machen anfängt (Sehr wahr! links), der die 
Ueberzeugung preisgiebt, dem ſcharfen Auge des Reichskanzlers gegenüber 
ihm zu Basen liegt und ſich noch ſpreizt in feinem Renegatenthum. (Bravo! 
links; Unruhe rechts.) Ja, was Herr Delbrück hier vertheidigt, ſind die 
Traditionen des preußiſchen Beamtenthums, die zugleich ſind die Traditionen 
des preußiſchen Staates überhaupt. Nichts iſt falſcher, als dieſe Politik 
zurückzuführen auf die Tradition unſeres alten Preußens. Leſen Sie doch 
die Verhandlungen, leſen Sie, wie ernſthaft jene Männer im Staatsrath 
beriethen, über die Nothwendigleit der Abſchaffung des alten Syſtems der 
intürecten Steuer. Das war die Zeit, die die allgemeine Wehrpflicht und die all⸗ 
gemeine directe Steuerpflicht der Bürger ſchuf. Das iſt das Fundament unſeres 
Staatslebens, durch welches Preußen und Deutſchland entſtanden iſt und 
an dieſem ſoll man uns nicht rütteln wollen im Namen der Vertheidigung 
des altpreußiſchen Staaates (Bravo). Der Reichskanzler will eine nationale 
wirthſchaftliche Politik herbeiführen, weiſt aber auf das Vorbild Frankreichs, 
Englands hin und nennt ſogar Rußland das Ideal feiner Pläne. (Heiter: 
keit, Widerſpruch rechts.) Warum widerſprachen Sie nicht, als der Reichs⸗ 
kanzler das ſagte (Heiterkeit), nimmt ſich denn das anders aus, wenn ich 
es ge? Hat er nicht gejagt, daß er den ruſſiſchen Zuſtänden nacheifert? 
(Rufe: nein!) Ich habe nicht umſonſt den ſchleunigen Druck dieſer Reden 
beantragt; der Reichskanzler ſchilderte den Reichthum und das Wachsthum 
Rußlands, deſſen Boden nicht durch Kornzölle im Werthe erhöht iſt, daß es 
malen aut gehe trotz des Krieges und daß man dort die Kopfſteuer ab: 
affen wolle. 

Wenn letzteres wahr iſt, was 5 nicht weiß, ſo geſchieht es nur, weil 
das ruſſiſche Staatsweſen nicht mehr wagen kann, directe Steuern von 
feinen Unterthanen zu erheben, die immer mehr zu dem Bewußtſein kom⸗ 
men, daß ein ſolches abſolutiſtiſches Staatsweſen die directen Steuern, die 
man bezahlt, nicht werth iſt. Nur der freie Staat kann directe Steuern 
erbeben, nur ein ſelbſtbewußtes, feine ſtaatlichen Einrichtungen ſchätzendes 
Volk zahlt ſolche Steuern gern. (Heiterkeit) Nach Angabe des Reichskanzlers 
ſoll die Verſchuldung des Grundbeſitzes noch aus den Kriegen am Anfan 
dieſes Jahrhunderts herrühren. ee hatten damals überhaupt no 
keinen großen Grundbeſitz. Aber näher läge die Betrachtung, wie gerade 
unter den letzten Kriegen in Deutſchland die kleinen Leute gelitten haben. 
Aus ihren Papieren, die gelegentlich durch unſere Hand gehen, erſieht man 


ſo recht, welche großen Opfer kleinen Geſchäften durch wiederholte Ein⸗ 


— 


ziehung der Männer zum Kriegsdienſt auferlegt ſind, und wie theuer uns 
die deulſche Einheit zu ſtehen gekommen iſt. Um fo weniger dürfte man 

ade dieſen Kaſſen mit neuen Zöllen und Verbrauchsabgaben die Haupt⸗ 
Hesterlaft zuſchieben. Wie häßlic ift doch der Peiroleumzolll Weit irratio⸗ 
neller noch, als die Salzſteuer! Früher lehnten wir den Petroleumzoll ab, 
obwohl er als Entſchädigung für Aufhebung anderer Zölle dienen ſollte. 
Heute ſollen wir ihn noch als Zulage zu anderen Zöllen annehmen. Darf 
man derart die Quelle des Lichtes, der Arbeit und der Bildung ver⸗ 
theuern? (Oho! rechts.) Warum rufen Sie dem Reichskanzler nicht zu, 
wenn er von der Noth des Volkes, allerdings in höberen Kreiſen, ſpricht? 
Die Motive ſelbſt geliehen durch die Ertragsberechnung ein, daß es nach 
dieſem Petroleumzoll um 7 dunkler in Deulſchland werden wird. 

„Der Reichskanzler freilich hat gar nicht von neuen Steuern geſprochen, 
die noch eingeführt werden ſollen, ſondern nur von denen, die er gern auf⸗ 
heben möchte, obwohl letztere in das Reſſort des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſters fallen, während das des Reichskanzlers die neuen Steuern ein⸗ 
führt. Bezaubernd war allerdings die Rede des Kanzlers, der aus feinem 
Hut für Jeden die ſchönſten Geſchenke hervorbringt, ohne daß man gewahrt, 
woher er ſie nimmt und als man den Hut für erſchöoft hielt, da flog noch 
ein Bouquet in den zweiten Rang, zu den Beamten. Der Erlaß der Ein⸗ 
kommenſteuer wird ihnen in Aucgſicht geſtellt, wohl, um fie zu tröſten 
darüber, daß er fo unlogiſch ift, fie mit Zöllen und Verbrauchsſteuern zu 
belaſten, ohne gleichzeitig das Gehalt zu erhöhen. Mir fiel eine Rede des 
Reichskanzlers ein, die er am 1. Mai 1872 gegen mich gebalten, als ich in 
der Milliardenzeit die Aufhebung der halben Salzſteuer verlangte. Er 
meinte, es ſel mit der politiſchen Verantwortlichkeit nicht zu vereinbaren, 
dem Wähler die Annehmlichkeit zu jagen, daß er eigentlich zu viel Steuern 
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Schmeicheleien dem Wähler gegenüber und nicht mit Veriprehungen frei: 
die man doch nicht halien könne. (Hört! Hört! links.) Dieſe 
Rede gebe ich dem Kanzler heute zurück. Wie nützt man die Kanzlerrede 
nun weiter aus? Das Teltower Kreisblatt mit der Vignette des preußiſchen 
Adlers giebt ein Extrablatt aus, um, wie es ſagt, die frohe Botſchaft des 
Kanzlers, die verſprochenen Steuererlaſſe, möglichſt früh mitzutheilen. Die 
Verſprechungen auf Steuererlaſſe werden dreifach ſo groß wie das Uebrige 
gedruckt. (Heiterkeit.) Für wie dumm hält man denn eigentlich die Bauern? 
In meinem Kreiſe und meiner Bekanntſchaft ſind ſie ſo klug wie andere 
Leute auch, ſo klug, daß, wenn ihnen Jemand in der Politik ſo beſonders 
die Hand drückt und unter ſchönen Verſprechungen von ihren Schulden 
und was ſie ſonſt drückt, ſpricht, ſie gerade deshalb mißtrauiſch werden und 
ſich die Taſchen zuhalten, weil ſie meinen, daß ein ſolcher Herr ihnen viel 
mehr abnehmen als geben will. f 

Wäre der Reichskanzler ein ſolcher Spender von Wohlthaten, wie ſchlecht 
wären die Abgeordneten, ihn in der Verwirklichung auch nur durch lange 
Reden aufzuhalten. (Sehr richtig! rechts.) Ja, wenn es ſich nur verwirk⸗ 
licht! (Heiterkeit links.) Herr Hobrecht will den Vorwurf des Abg. Bam⸗ 
berger nicht gelten laſſen, daß ſolche Art den Socialismus begünſtige. Die 
Regierung, ſagt er, bekämpfe nicht das wirthſchaftliche Programm, ſondern 
nur die Methode der Socialiſten. Wir freilich bekämpfen Beides; wir 
wollen die Allgemeinheit weder ausbeuten laſſen durch die Staatsmacht zu 
Gunſten von Arbeiterklaſſen, noch zu Gunſten des Großcapitals. Herr 
Hobrecht tadelte die Socialiſten, weil ſie die Beſcheidenheit und Arbeitsluſt 
in der Bevölkerung verminderten. War etwa die Rede des Kanzlers ge⸗ 
eignet, die Beſcheidenheit in den Anſprüchen an den Staat oder die Arbeits⸗ 
luſt zu vermehren, indem er ſtatt auf Selbſthilfe auf die Staatshilfe durch 
den Zolltarif im weiteſten Umfange verwies? Ferdinand Laſſalle ſprach zu 
den Arbeitern in ſeinen Schriften auch nur von den Hundert Millionen, 
die er ihnen geben wollte, ohne ſich damit zu beſchäftigen, wober ſie zu 
nehmen ſeien. Auch er ſagte, blos die Richtung wolle er angeben, die 
Ausführung des Details finde ſich ſpäter. Derſelbe Eindruck war nicht 
blos bei mir vorhanden, ein ſocialiſtiſcher College ſtand in meiner Nähe, 
und obwohl ich nicht der Vertrauensmann der Socialiſten bin, konnte er 
ſich doch nicht enthalten, zu mir am Schluß der Rede des Kanzlers die zu⸗ 
treffende Bemerkung zu machen, welche ich ſpäter auch noch von vielen An⸗ 
deren gehört habe: „Was würde man ſagen, wenn ſo wie der Kanzler hier 
ein And erer geſprochen hätte, der eben nicht Fürſt Bismarck wäre?“ Herr 
Hobrecht hat, und das kann nicht genug anerkannt werden, vorgeſtern die 
Rede des Kanzlers wörtlich als „Zukunftsmuſik“ bezeichnet. (Hört! Hört!) 
Nun, wenn es ſich darum handelt, da kann ich noch viel ſchönere Muſik 
machen, wie der Reichskanzler. (Große Heiterkeit.) ale " 

bin der Meinung, daß auch viele Perſonen mit einem fundirten 
Einkommen über 1000 Thlr. oder einem Einkommen von über 2000 Thlr. 
noch Manches entbehren und zu wünſchen haben. Ich meine, das Steuern 
überhaupt vom Uebel ſind und nach meiner Zukunftsmuſik müßten alle 
Steuern abgeſchafft werden. (Heiterkeit) Es kommt eben immer darauf 
an, welche Art und wie viel neue Steuern man für die abgeſchafften ein⸗ 
führt. Aber von den neu aufzunebmenden Steuern hat er gar nicht ge⸗ 
ſprochen; er hat Abſchaffung von Steuern verheißen, die ſelbſt mit allen 
bier vorgeſchlagenen neuen Steuern nicht entfernt gedeckt werden können. 
Schon als gewiſſenhafter Beamter mußte Herr Hobrecht dies. rectificiren. 
Präſident v. Forckenbeck: Ich muß den Herrn Redner unterbrechen, 
ich glaube, er hat ſoeben die Grenze des parlamentariſch Zuläſſigen über: 
ſchritten, wenn er ſagt, der Herr Finanzminiſter Hobrecht ſei verpflichtet ge⸗ 
weſen, als einfacher gewiſſenhafter Beamter, das zu corrigiren, was der 
Herr Reichskanzler hier geſagt hat. 3 balte das nicht für zuläſſig, denn 
es iſt dadurch der Rede des Herrn Reichskanzlers ein Charakter gegeben, 
der ihr in dieſem Hauſe nicht gegeben werden darf. (Sehr wahr! rechts.) 

Abg. Richter fährt fort: Der Herr Präſident würde aus meinen wei⸗ 
teren Ausführungen ſofort ſelbſt entnommen haben, daß dieſe Auffaſſung 
mir fern gelegen hat. Ich will eben jetzt näher ausführen, was Herrn 
Hobrecht als ausführenden und verantwortlichen Finanzminiſter mit ſeinem 
ſchärferen Verantwortlichkeitsbewußtſein nöthigte, mit ſeiner beſſeren Finanz⸗ 
kenntniß zu den Ausführungen des Kanzlers Stellung zu nehmen. Nicht 
darin liegt der Hauptwerth der Erklärung des Herrn Hobrecht, daß er in 
der Abſchaffung der directen Steuern den Kanzler nur bis zur Hälfte des 
Weges begleiten will, — ich zweifle nicht, daß der Reichskanzler für den 
weiteren Theil des Weges einen anderen Finanzminiſter finden lann —, 
ſondern darin, daß er ſagt, dieſe neuen Steuern haben zunächſt nicht den 
Zweck, die Steuern abzuſchaffen, ſondern ſollen zur Deckung von Ausgaben 
benutzt werden, die für Preußen allein auf 144 Millionen Mark 1 ver⸗ 
anſchlagen find, für das Reich alſo 70 Millionen Mark betragen. Alſo erſt, 
wenn dieſe 70 Millionen vorab beſtritten ſind, kommen Steuererlaſſe in 
Frage. Zweitens hat Herr Hobrecht hervorgehoben, daß zu den dom 
Reichskanzler verkündeten Steuererlaſſen neue Steuern nicht im Betrage 
vom 100 oder 166 oder 200 Millionen, ſondern von noch weit größerem 
Betrage erforderlich ſind. Er ſchätzt den Ertrag der hier vorliegenden Zoll⸗ 
tarife und Steuergeſetze nur auf 100 Millionen. Ich ſchätze den Ertrag auf 
166 Millionen. (Zuruf: Herr Hobrecht auch!) Nun, wenn das richtig iſt — 
um dies zu conſtatiren, verlangte ich ja gerade vorgeſtern den ſtenographi⸗ 
ſchen Bericht — ſo ſtimmt ſeine Rechnung ja ganz genau mit derjenigen, 
welche ich von Anfang an in der Preſſe vertreten habe. Da von dieſen 
166 Millionen aber 70 Millionen auf Ausgabedeckung kommen, ſo würde der 
Ueberreſt, wie Herr Hobrecht richtig bemerkt, nicht einmal ausreichen für 
diejenige Hälfte an Steuererlaſſen, die er für zuläſſig hält, geſchweige denn 
für die mehr als das Doppelte perlangenden Pläne des Kanzlers. 

Ich ſtimme alſo mit Herrn Hobrecht überein, wenn er den Ertrag der 
Steuern und Zölle, die hier verlangt werden, auf 166 Millionen ſchäßt, 
fowohl was den rechnungsmäßigen Ertrag dieſer Vorlagen betrifft, als was 
die große Unzulänglichkeit derſelben für die Pläne des Kanzlers anlangt. 
Würde nun auch die Rede des Herrn Hobrecht durch en verbreitet, 
ſo würde ſie jeden falſchen Eindruck aus der Rede des Kanzlers benehmen. 
Von den 166 Millionen entfallen 46 auf Tabakſteuer, 18 auf Brauſteuer 
und circa 100 auf den Zolltarif. Nas den lehteren betrifft, To rechne ich 
35 Millionen incl. der 15 Millionen Petroleumzoll auf Finanpölle und 
etwa 65 Millionen auf Schutzzölle. Die eigentlichen Matricularbeiträge 
nach Abzug der ſogenannten Averſen betragen auch 65 Millionen ark. 
Die Herren vom Centrum haben nun aber erklärt, daß fie die Matricular: 
beiträge nicht abſchaffen, ſondern zu einem erbeblichen Theile beibehalten 
wollen. Da nun aber die Schutzzölle für fie allein ſchon fo viel einbringen 
würden wie die Matricularbeiträge, ſo können die Herren vom Centrum 

ar nicht einhalten, wenn ſie alle geforderten a bewilligen wollen; 
Ne werden deshalb der Bemilligung der Schubzölle, ſehr erhebliche Grenzen 
iehen müſſen. Herr Reichenſperger bat geſagt, Finanz: und Schutzzölle 
eien für das Centrum ganz aparte Gerichte. Dann möchte ich aber bitlen, 
beide Gerichte nicht auf demſelben Teller, d. h. in derſelben Commiſſion, 
vorbereiten zu laſſen (Sehr richtig), die Speiſen könnten in einander 
laufen. Wir werden allerdings zuzuſeben haben, daß der Reichskanzler 
nicht mit Hilfe des Centrums die Schutzzölle und eines Theils der Frei⸗ 
händler die Finanzzölle bewilligt erhält. Finanzzölle bewilligt man doch 
nicht, weil fie an ſich etwas Schönes find, oder weil, wenn die Schutzzöllner 
Schutzzölle bewilligen, man an Freigebigkeit für den Reichskanzler binter 
diefen doch nicht zurückſtehen will. Je mehr Schubzölle der Kanzler erhält, 
deſto mehr Geld hat er ſchon ohnehin, deſto mehr wird unter der ſchäd⸗ 
lichen Einwirkung der Schutzzoͤlle die Leiſtungsfäbigkeit des Volkes ge⸗ 
ſchwächt, mehr Steuern zu tragen. Ich meine, dem Reichskanzler ift über⸗ 
haupt das Geld die Hauptſache. (Heiterkeit.) ee 

Er ſagt dies ja auch ganz offen. Wenn er meint, in dieſer Verſamm⸗ 
lung go noch Niemand alle Schutzzölle abſchaffen wollen, fo irrt er. 

wei Perſonen hatten ſolche radicale Abſichten; er ſelbſt und Dr. Lucius. 
Feen; Noch 1875 machte er den Freihändlern dieſen Vorſchlag, und 
r. Lucius erklärte ſich zur Ausführung bereit. Damals wollten ſich die 
eihändler nicht vor 5 Steuerprogramm vorſpannen laſſen; nun, wei 
ihm der Weg, wie er ſagt, nicht gangbar geweſen ift, ſollen es die Schutz⸗ 
öllner thun. Abgeſehen vom Gelde iſt der Kanzler gar nicht ein jo 
ſchlimmer Schutzzöͤllner. Wie würde er ſonſt Vertrage mit Nachvarſtaaten 
über einen Poſtpackettarif abſchließen, die für Fabrikake von hohem Werthe 
und geringem Gewicht die Schubzölle geradezu neutralifiren. Die Fort⸗ 
ſchrittspartei ſtebt dieſer ganzen Finanz: und Schutzzollpolitik durchaus nicht 
activ gegenüber. An ſich wären wir geneigt zu einer Steuerreform, aber 
nicht zu einer bloßen Steuererhöhung, ſondern auch Steuerermäßigung. 
Eine ſolche hat der Zolltarif nur für blauſaures Kali, deſſen Genuß, ich 
weiß nicht, zu welchem Zwecke man dem Steuerzahler verwohlfeilen 
will. Für uns iſt eine Steuerreform nicht denkbar ohne Heran⸗ 
Urdu der Branntweinſteuer, am wenigſten eine Erhöhung der 
Brauſteuer, die dann nur eine Prämie für den Branntweingennß wäre. 
Eine Steuerreform iſt für uns nicht denkbar ohne Reform der techniſch im 
Verfall begriffenen Rübenzuckerſteuer. Nur in ſolcher Verbindung könnten 
wir einer Erhöhung der Tabaksſteuer zuſtimmen, aber nur auf ſehr mäßiger 
Grundlage, die nicht zerſtörend eingreift in dieſe doch auch nationale In⸗ 
duſtrie. Meine Partei iſt einſtimmig in der Verwerfung der Tabakſteuer⸗ 


CFF 


* 


genwärligen von 


l ſich in feinen Wahlkreis zu begeben oder in den Nachbarkreis, 


e 

— * 
vorlage auf dieſer od 
bödung der Brauſteuer, des 
und andere unentbehrliche 
neuen Steuer⸗ und Zollpolitik. > 1 7 

Damit erſcheinen wir denn allerdings als eine Truppe fo irregulärer 
Natur, daß ſie ſich nicht einſchalten läßt in die bekannten Compagnien des 
Reichskanzlers. Für uns giebt es über dieſe Grundlagen keinen Compromiß⸗ 
Was von den Plänen durchdringen ſollte, wollen wir nicht durch einen 
Compromiß befeſtigen, ſondern ſobald wie möglich wieder aus der Welt zu 
ſchaffen ſuchen. — So wichtig aber auch die finanzielle und wiröſchaftliche 
Seite der Vorlagen iſt, ſo iſt doch die politiſche Seite an denſelben, die 
Machtfrage, die Hauptſache. Geld iſt Macht und jede Geldfrage eine Macht⸗ 
frage. Die Machtfragen ſind dem Reichskanzler ja ſtets die Hauptſache. 
Auf dem auswärtigen Gebiet weiß er durch geſchickte Benutzung große Er⸗ 
folge zu erringen; ſein Fehler iſt nur, daß er auch in der inneren Politik 
die Machtfrage voranſtellt und hiernach die inneren Fragen gleichartig be⸗ 
handelt. Wie mit auswärtigen Staaten verhält er ſich zu den inneren 
Parteien bald freundlich, bald feindlich, wie es ihm die augenblicklichen 
Machtverhältniſſe im Inneren gerade angemeſſen erſcheinen laſſen. Bald 
empfängt er den Führer der Socialiſten wie einen Gutsnachbar, bald ver⸗ 
folgt er dieſenigen mit der ganzen Staatsmacht, welche der Verführung 
Jenes nicht ſo viel Widerſtand entgegengeſetzt wie er. Bald bietet er gegen 
eine Partei die ganze Staatsgeſetzgebung auf, rührt Fragen um, die das 
Volk tief im Innerſten aufregen, bald verhandelt er wieder nach jeder Seite 
von Macht zu Macht, einen diplomatiſchen Ausgleich. Die Führer einer 
dritten Partei werden von der Kanzlerpreſſe zu einer Zeit als die beſten 
Patrioten gefeiert, dann wieder als ſelbſtſuchtige Aemterjager hingeſtellt. 
Zwiſchen der Freundſchaft und Gegnerſchaft ſteht beim Kanzler die Methode 
der dilatoriſchen Behandlung. Von Benedetti an gerechnet ſind auch im 
Innern große Parteiführer von ihm dilatoriſch dehandelt worden. Augen⸗ 
blicklich ſcheint, wenn ich es recht verſtehe, Windthorſt⸗Meppen an der Reihe 
zu ſein. (Heiterkeit) Wie der Reichskanzler die Vorlagen zur Verminde⸗ 
rung der Machtſtellung des Reichstages zu benutzen ſucht, zeigt § 5, der 
ihn ermächtigen ſoll, obne den Reichstag nach Belieben Zolltriege zu führen 
auf Koſten unſerer Industrien, wiewohl ſchon in der politiſchen Kriegsfüh⸗ 
song die Koſten vom Reichstage jedesmal bewilligt werden müſſen. 

as Einnahmebewilligungsrecht des Reichstages wird durch dieſe Vor⸗ 
lage thatſächlich beſeitigt. Die Vorlage ſpricht davon erſt gar nicht, ent⸗ 
weder weil fie es als etwas Selbſtſtändiges oder als ein Internum des 
Reichstages, wie beiſpielsweiſe die Feſtſetzung ſeines Bureau⸗Etats, anſieht. 
Mit Recht hat Herr p. Forckenbeck im vorigen Sommer aber vor ſeinen 
Wählern bemerkt, daß die Erhaltung der Machtbe gage des Reichstages 
die Frage der Entwickelung des Reiches ſelbſt iſt. Selbſt Herr Gomphaulen 
bat uns noch im vorigen Jahre im conſtitutionellen Intereſſe gerathen, die 
Matricularbeiträge nicht zu beſeitigen. Soll überhaupt die Steuerlaſt ver⸗ 
mehrt werden, ſo bedürfen wir dazu ein Einnahmebewilligungsrecht auch in 
Bezug auf Steuern. Schon weil die eingeführten Steuern böbere Erträge 
gewähren oder ſich drückender erweiſen können, als die Majorität heute an⸗ 
nimmt, muß der Reichstag die Steuerlaſt wieder vermindern können. Eine 
politiſche Bedeutung haben dieſe Steuern auch in der Machtſtellung zu den 
Einzelſtaaten. Der Kanzler ſagt, das Reich dürfe nicht mehr der läſtige 
Koſtgänger, der mahnende Gläubiger bei den Einzelſtaaten fein. Wenn 
man aber wieder 186 Millionen neue Steuern bewilligt und damit wieder 
101 Millionen Ueberſchüſſe an die Einzelſtaaten verweiſt, ſo werden dieſe 
läſtigen Koſtgänger mahnende Gläubiger fürkdas Reich. Der Kanzler bes 
dauert die unverhältnißmäßige Vertheilung der Matricularbeiträge auf 
Thüringer und Hanſeaten. Aber würde nicht daſſelbe Mißverhältniß bei 
der Vertheilung der Ueberſchüſſe nach der Kopfzahl eintreten? Er beklagt 
die Anarchie der Einzelbudgets; aber würde nicht die Vertheilung von 
Ueberſchüſſen aus der Reichskaſſe nur die Anarchie von dem Ausgabeconto 
auf das Einnahmeconto übertragen? ; 

In dem Maße, wie das Steuerſyſtem der Einzelſtaaten zurückgedrängt 
wird und die Einzellandtage damit den Schlüſſel zu dem Steuerſäckel ihrer 
Burger verlieren, müßte auch ihr parlamentariſcher Einfluß ſich vermindern. 
Es mag ja den einzelnen Finanzminiſtern heute bequemer ſcheinen, ſich mit 
dem Kanzler, ſtatt mit ihren Landtagen zu ſtellen, aber auf die Dauer 
folgt doch aus dieſem Syſtem die Herabdrückung der Einzelſtaaten, die Auf⸗ 
fangung in den Einzelſtaat. Wir aber wollen das bundesſtaatliche Weſen 
erbalten wiſſen, beſonders die Mittelſtaaten, mit einem Wort: die politiſche 
Bedeutung dieſer Vorlagen liegt darin, daß ſie den Parlamentarismus in 
der Richtung des Abſolutismus, das Bundesſtaatliche gegen den Einbeits⸗ 
ſtaat zurückdrangen. Wir aber wollen uns einer Entwickelung mit allen 
Kräften widerſetzen, die zum abſolutiſtiſchen Einheitsftaatsführen muß. Selbſt 
gering an Zahl, fordern wir auf alle Diejenigen, die in der Hauptſache 
mit uns auf demſelben Standpunkte ſtehen, in dieſer eruſten Gefahr von 
Kleinem und Vergangenem abzuſehen und ſich deſto enger zuſammen⸗ 
zuſchließen. zu gemeinſamer, kräftiger Abwehr. Noch niemals iſt einem 
Volke die Freiheit geſchenkt . Freiheit mußte entweder im Kampfe 
behauptet oder erobert werden. irthſchaftliche Freiheit hat keine Sicher⸗ 
beit, das erfahren wir jetzt, ohne politiſche Freiheit, und auch fie findet 
ihre Sicherheit nur in der wirthſchaftlichen Freiheit. Mag man uns im 
Augenblick im Einzelnen zurückdrängen, harren wir nur aus, fo wird, jo 
wahr dieſes Deutſche Reich 
bleiben. (Lebhafter Beifall links, Ziſchen rechts.) 

Bundesbevollmächtigter Finanzminiſter Hobrecht: Ich glaube nicht, 
daß viele der Herren meine Bemerkung vom Sonnabend ſo verſtanden 
baben, wie ſie der Vorredner, vielleicht in richtiger Fechtertaktik, auffaßte- 
Der Abg. Bamberger hatte den vom Reichskanzler entwickelten Plan der 
Umgeſtaltung und Reform unſerer directen Steuerverfaſſung angegriffen 
und darin nur unerfüllbare Verheißungen erblickt. Ich hatte einen beſon⸗ 
deren Anlaß, darauf zu erwidern, weil id) vor wenigen Monaten über den⸗ 
ſelben Gegenſtand das, was mir nöthig ſchien, im preußiſchen Landtage 
auseinandergeſetzt habe. Ich habe nachgewieſen, daß es nicht nöt ig ſei, 
eine nähere Auseinanderfegung eintreten zu laſſen, ob mit den er 
fo weit gegangen werden follte, als von mir bezeichnet war, oder ob man 
weiter geben ſollte, und zwar deshalb nicht nöthig, weil auch die engſten 
Grenzen der Reform durch die Vorlagen nur knapp gedeckt werden können. 
Ich habe das darum hervorgehoben, weil es mir darauf ankam, daß die⸗ 
jenigen preußiſchen Mitglieder des Reichstages, welche im Weſentlichen 
mit den Zielen der Steuerreform, wie ſie im preußiſchen Landtage erörtert 
worden ſind, einverſtanden waren, nicht die Beſorgniß haben möchten, es 
würden bier Mittel verlangt, die über das Ziel hinausgehen. Ich wünſchte 
darüber Aufklärung zu geben, daß die geforderten Mittel nur bis zu der 
von mir angegebenen Grenze reichen, daß alſo durchaus kein Anlaß vorlag, 
die Machtfrage ſo ſebr in den Vordergrund zu ſtellen, wie der Vorredner 
dies gethan. Die Zablenausführungen des Redners will ich nicht weiter 
berühren; die Unrichtigkeit derſelben wird ſich aus dem ſtenographiſchen Be⸗ 
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richtigkeiten der ſorgfältig ausgearbeiten Rede des Abgeordneten Richter zu 
chtig jorgfältig ausg nicht unwiderſprochen (offen, 


widerlegen; aber die Behauptung kann ich 1 
daß namlich die vorgeſchlagenen Zölle nur im Intereſſe des Großcapitals 
liegen. Dieſe Worte, beſonders mit ſolcher Emphaſe ausgeſprochen, machen, 
wenn fie ohne Widerſpruch vom Bundesrathstiſche bleiben, einen verwirren⸗ 
den Eindruck. In einem Lande, in dem von 7,000,000 Cenſiten ungefähr 
2000,00 0 ein Einkommen von weniger als 140 Thlr. haben und desha 
ſteuerfrei bleiben müſſen, in einem Lande, wo nur ca. 150,000 Leute vor⸗ 
anden find, die üder 1000 Thaler Einkommen haben, iſt es Aufgabe der 
taatsregierung, dafür zu ſorgen, daß den vielen Leuten, die von ihrer 
Hände Arbeit leben müſſen, die Arbeit nicht erſchwert, ſondern daß ihnen 
Raum geſchaffen werde für ihre Arbeit. Das iſt das leitende Motiv für 
die verbündeten * geweſen, das wird I) in der Special⸗Dis⸗ 
cuſſion noch ausweiſen. Der Abg. Richter thut ſich jo viel darauf zu gut, 
daß er die Verhältniſſe am Rhein jo genau kennt; ich möchte ihn Beet, 
en er 
glücklicherweiſe nicht lange an Stelle des Landrathes verwaltet hat, und 
ſich die Gemeindebudgets anzusehen, N die Steigerung der Armen⸗ 
laſt. In Dortmund iſt die zur 0 ege verwendete Summe von 93,000 
Mark im Jahre 1874 auf 221,500 M. a 1878 peliegen. Die Herren 
von der Freihandelspartei haben die Sachen geben laſſen, wie ſie gingen 
und damit nicht ſehr fordernd auf die Induſtrie eingewirkt; dieſe Methode 
läuft ſchließlich auf den Satz hinaus: „Laß fie betteln gehen, wenn fie 
hungrig find.“ Nun heißt eg: nur der Großgrundbeſitz und das Groß⸗ 
capital wird geſchützt, der Arbeiter und der kleine Landwirth wird geihädigt- 
Wer leidet denn am meiſten Noth? Pere der mit den landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſen vertraut iſt, weiß, daß der Bauer unter dem Steuerdruck am 
meiſten leidet. 
Die Regierung muß aber für die Erhaltung des alten Bauernſtandes 
forgen. In den Jahren 1854—56 betrug in Preußen die Summe der Sub⸗ 
aſtationen von Mittergütern 22, von bäuerlichen Gütern 680; zehn Jahre 
äter, 1864—66, dagegen die der Rittergüter 42, die der Bauergüter 3301. 
ei einer zweiten mir vorliegenden Liſte find allerdings die ſtädliſchen und 
ländlichen Grundſtücke nicht getrennt. Nach den Angaben aus dem Bezirk 
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eine Zukunft hat, ſchließlich der Sieg doch unſer 


— 


des f in N a. M. di 4 z 
e d 925 er Te deb M., welche dieſe Trennung ge 


macht ha 


ie Tag „ wird auch auf die Nummern dieſes Blattes erſtreckt, welche 
unter der Aufſchrift „Der Harmloſe zur Ausgabe gelangen. 5 

Wiesbaden, 5. Mal. [Se. Mafeſtät der Kaiſer!] konnte 
geſtern bei dem ſchönen Wetter mit der Frau Großherzogin wieder 
eine längere Spazierfahrt unternehmen und nahm heute die Vorträge 
des Hofmarſchalls Grafen Perponcher, Wirkl. Geh. Raths Wilmowski 
und Geh. Legationsraths von Bülow entgegen. Zur Tafel find heute 
der Prinz Alexander von Heſſen, der Prinz Alexander von Battenberg, 
der Landgraf und die Frau Landgräfin von Heſſen und die Frau 
Prinzeſſin Loulſe von Preußen geladen. 

Königsberg i. Pr., 5. Mai. [Die heutige 50jährige 
Dienſtjubiläumsfeier des Oberpräſidenten und Wirkl. 
Geh. Raths Dr. v. Horn] wurde durch eine Morgenmuſik der 
ſt Muſikcorps der Garniſon eingeleitet. Von 10 Uhr Vormittags ab 

fand der Empfang der zur Beglückwünſchung erſchienenen Behörden, 
Corporationen, Deputationen, Vereine und Privatperſonen ſtatt, von 
denen eine große Zahl theils ſehr werthvoller Ehrengaben überreicht 
wurde. Die Stadt Königsberg verlieh dem Jubilar das Ehren⸗ 
bürgerrecht dieſer Stadt. Von den Ehrengaben zeichnen ſich jene der 
königlichen Regierungsbehörden, der Univerfität, der Generallandſchaft, 
der Kaufmannſchaft ganz beſonders aus. Der Empfang der Gratu⸗ 
lanten dauert zur Stunde noch fort. Sämmtliche im hieſigen Hafen 
liegende in⸗ und ausländiſchen Schiffe haben den feſtlichſten Flaggen⸗ 
ſchmuck angelegt. 5 

—ch. Von der ſächſiſchen Grenze, 3. Mai. [Zolltarif.— 
Oberrechnungskammer. — Magnetiſeur. — Hodel und 
Nobiling.] Das Erſcheinen des Zolltarifentwurfs hatfder Dresdener 
Handels⸗ und Gewerbekammer Anlaß gegeben, in einer Petition ihre 
Wünſche darzulegen. Sie umfaſſen die Einführung von Ausfuhr: 
zöllen für Lumpen, von Rückvergütung der Zölle auf fremdes Ge⸗ 
treide bei dem Export von Getreide und Mehl, ſowie Malz aus 
fremdem Getreide, die Herabſetzung einzelner Zölle u. A. auf Roſinen 
und Feigen und die Erhöhung von Zöllen auf Kammgarne, Lein⸗ 
wand x. Jedenfalls erwartet die Handelskammer, deren Vorſitzender 
Rülke die Zuſtimmungsadreſſe an Bismarck zu Stande gebracht hat, 
eine endgiltige Entſcheidung über die Zollfrage in der jetzigen Seſſion. 
Für die Nachſteuer auf Tabak empfiehlt fie eine Ermäßigung und 
wünſcht die Beſeitigung der Licenzſteuer. — Gegen die Erhöhung der 
Leinengarnzölle bringt im letzten Moment D. Goldberg in Zittau 
noch ein ſchlagendes Argument. Die Leinenſpinner behaupten, daß 
die Oppoſition der Weber gegen die Garnzollerhöhung unberechtigt 
ſei, da früher, wo die Leinenweberei in günſtigerer Lage geweſen jet, 
als jetzt, der Garnzoll von 12 Mark beſtanden habe. Dem gegen⸗ 
über weiſt nun G. darauf hin, daß damals in der Lauſitz leinenes 
Maſchinengarn noch nicht das Hauptmaterial war, ſondern man ſich 
noch faſt allgemein der in der Hand geſponnenen Leinengarne be⸗ 
diente, die damals Kettengarne etwa 50 Pfennige, Einſchußgarne 
etwa 85 Pf. pro Pfund koſteten. Während Leinengarne damals 
billiger waren, war Baumwolle mehr als noch einmal ſo theuer 
(1863 das engl. Pfd. Baumwollengarn im Durchſchnitt 26,01 Pence, 
1877 dagegen 12,85 Pence. Damit iſt aber die Schadhaftigkeit der 
Logik bewieſen, die die jetzt vorgeſchlagenen Zölle auf Leinengarne als 
angemeſſen beweiſen will, weil vor 1868 die Leinenbranche bei einem 
Garnzolle von 12 Mark beſtanden hat. — Der Präſident des vor 
wenigen Monaten neu errichteten ſächſiſchen Oberrechnungshofs, Roͤniſch, 
hat ſeine Entlaſſung erhalten, weil er mit den beiden Räthen eine 
Collectiveingabe an das Geſammtminiſterium gerichtet hat, in der er 
ſich über Verwerfung ſeiner Vorſchläge betreffs Umwandlung des 
Staatsrechnungsweſens Seitens des Finanzminiſters beſchwert hatte. 
Die beiden Räthe ſollen ihre Betheiligung an dem den ſächſiſchen 
Traditionen widerſprechenden Schritte aus der Beeinfluſſung durch den 
Präſidenten erklärt und ſich nachträglich gegen die Reformpläne des 
Präfidenten ausgeſprochen haben. — Magnetlſeur Hanſen hat in der 
Ariſtokratie unſerer Hauptſtadt ein dankbares und gläubiges Publikum 
gefunden. Vorgeſtern war er zu einer Soirée bei dem Grafen 
Hohenthal eingeladen, der auch die Miniſter beiwohnten. — Im 
Dresdener Panopticum waren Hödel und Nobiling ausgeſtellt. Nach⸗ 
träglich hat die Polizei die Entfernung der beiden Attentäter verlangt. 
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eule kommen muß. Die Zune 
en Verkehrs als 


ens 1 hat. Ich muß noch ein 
ußland als das Ideal des Reichs⸗ 


der bedeutenden Verluſte an Menſchenleben und Geld bedeutende Aufwen⸗ 


Lungen für die Armee gemacht werden konnten, während wir in Deutſch⸗ 


des Reichskanzlers nur eine Mehrbelastung des Volkes bezwecke, deshalb 
ut es ihm unangenehm, wenn das Volk nunmehr den wirklichen Plan er: 


on 0 

adur elingt, die pro⸗ 

ductiven ene Blut bald 

wieder erfegt und das geſchwächte neu geitärkt fein. (Beifall rechts.) 
on dem Abg. Löwe (Bochum), unterſtützt von 155 Abgeordneten, iſt 


Darf 


e 
Erze und edlen 
Metalle, des 


e, des Holzes, 
und der Fette, 
einiger anderer 
28 Mitgliedern: 


Beſteuerung reſp. Nachverſteuerung des Tabaks; 


Vorlagen ub 
51 betreffend die Er⸗ 


3) einer Commiſſion v 
hebung reſp. Erhöbun 95 B 
(on pet rauſteuer. 


Berlin, 5. Mai. 


i i Se. Majeſtät der König hat 
Bei eordneten, Amtliches] Se. J 8 dem 


Rau Ä Bockenberg im Krei ülhei 
2. Wein und dem Munkenter gesrhelf zu Rotden den Koniglähen 
; Nan orden vierter Klaſſe; den Schulleben — — off zu Kirchderne 
ve anblxeife Dortmund und Fromme zu Lippſtadt den Adler der Inhaber 
oͤniglichen Haus⸗Ordens von Hohenzollern; dem penfionirten Steuer⸗ 
aufſeher Barth zu Strehlen, bisher zu Canth im Kreiſe Neumarkt, dem 
denſionirten Steueramtsdiener Held 12 Rinteln und dem Hafenbauarbeiter 
ohmſtreich zu Klüß im Kreiſe Uſedom⸗Wollin das Allgemeine Ebren⸗ 
eichen; ſowie dem Seconde⸗Lientenant von Shudmann im Küraffier- 
egiment Königin (Bommerihen) Nr. 2 und dem Joſepb Theodor Möller 
zu Neuwied die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 
Se. Majeſtät der König bat dem Gutsbeſitzer und Rentner Johannes 
Fri deich Babe zu Geiſenheim den erblichen Adel verliehen. 
Se. Majeität der König hat dem Commerzienrath Wilhelm Oſterroth 
zu Barmen den Charakter als Geheimer Commerzienrath verliehen. 

m Reichs⸗Juſtizamt ſind der Bureau⸗Diätär Hartitod zum Geheimen 
Regiſtrator und der Canzlei⸗Diätarius Müller zum Geheimen Canzlei⸗ 
Secretär ernannt worden. (R.⸗Anz.) 

© Berlin, 5. Mai. [Windthorſt und Bismarck. — 
Miniſter⸗Conſeil. — General-⸗Synode.] Officiös wird ge: 
enden: Das Erſcheinen Windthorſt und einiger anderen Mit⸗ 
8 des Centrums auf der Soirce des Fürſten Bismarck und der 
ebhafte Verkehr des Kanzlers mit den Führern des Centrums haben 
inſofern mit Recht eine große Beachtung gefunden, als darin der 
Beweis liegt, daß das jetzige Zuſammengehen des Centrums mit dem 
Kanzler in Bezug auf die wichtigsten Lebensfragen des deutſchen 
Volkes jedenfalls bereits dazu beigetragen hat, die Schroffheit des 
früheren Gegenſatzes abzuſchwächen. — Für heute iſt eine Staats⸗ 
müniferialfigung in Ausſicht genommen. — Wir haben bereits vor 
Ahle Zeit gegenüber irrthümlichen Nachrichten in Bezug auf die 
S da b. 5 der in dieſem Jahre ſtattfindenden ordentlichen General: 
d 1 le ? mitgetheilt, daß noch kein Termin hierfür beſtimmt fel; in 
über 1 en Tagen werden in Berliner Blättern wiederum Angaben 
en eſe Angelegenheit gemacht, welche aber auch heute noch ebenfo 
8 1 bleiben, da z. Z. noch kein Termin für den Zuſammentritt 
d r dn de beſtimmt iſt. Wir haben Grund anzunehmen, 
os i Termin ein früherer ſein wird, als er angegeben wird; 

n Bezug auf die zu machenden Vorlagen iſt noch ein End: 
reſultat an zu verzeichnen. i 
erlin 5. Mal. [Die erſte Leſung der Zolltarif 


vorlage. — ® 
die exfle Leſung des Taler Mn tagsleſſton] Die Erwartung, 


Farifs ſchon a 2 
können, dürfte ſich nicht m morgenden Tage ſchließen zu 
Morgen ſollen u. A. die he da noch 20 Redner gemeldet find. 


Her Be er ſich unnütz und an 


i it Li lite Literflaſche und ſchlug ſie mit 
ö on Bennigſen, Dr. Lasker, Windt⸗ tiſch ſtehende, mit Liqueur gefü und ſchlug fie 
orſt (Meppen) ſprechen. gien, Dr. Lasker, Win cher Kraft gegen die Stirn des P., daß d beſinnungslos 
borſt (Meppen) ſprechen. Somit if es noch nicht abzuſehen, wenn — bintgherſgent zu Boden ftürzte. Die Wu ift "ber als 


man zu Beſchlüſſen Über geſchäftliche 

Pa ar 1 . En gr 195 en wie — 
eichstagspräſidium nahe ſtehen, daß ſich di 4 

bis zum 15. Juli hinziehen möchte. e Seſten möglicherweife 


in i en Weiſe zu beſchimpfen. 
gerihtg ſchon die ieee beſchritten habe — es iſt heut der letzte für die 

ant der Nichtigkeitsbeſchwerde zu aſſige Tag — beantragt Staats⸗ 
anwalt Lindenberg alternativ au onate Zuchthaus oder 6 Monate 


gr N ee j Et Gefängniß zu erkennen. Angellagter erklart, er wolle lieber noch Zucht⸗ 
Gibeerwalic badiſchen. Generaldirectors der großherzoglichen Staats⸗ Bausitrafe I Der Gerichtshof erkennt auf 5 Monate Geſängniß oder 


Ne esd 


ſchüſſen abr 


eines Geſetzes we n 
gen Abänderung einiger ö 
Ren Er eben wurde genehmigt; b) den Culwurf eines Gelehes 
Geſetzentwurf wurde a ) 
nach den Ausſchußanträgen genehmigt; 
ſelſſabende u Gelangen. Es ſollen bei den nächſten für Rech 


Monate Zuchthaus. 
Ein no 


Härtel (Sternſtra 8. 
mit dem Waal 9 beſchafligt, als er am 
e 

Fal 1 auf der Erde liegenden ſcharfen Axt zu ſetzen. G. hatte für biefen 


die Einlöſung d 
a e 
durde am Reichs hau shalts⸗Etat für 1879/80; der 
der bela ren; g) die Vertheilung dars Matrikularbeiträge für 1879/80; 
Ratbsſtelle 17 1 Reer uf wurde angenommen; b) die Beſetzung einer 
ie, ard ungöbofe; der betreffende Ausſchußantrag wurde ge⸗ 
des 00 110 die Bereit tellung der Geldmittel zu den Reichsausgaben für 
— lahr 1879/80. Cs ſolen in dieſer Beziehung die bisherigen Grund⸗ 

von Bors raft bleiben. (is wurden hierauf Commi arien zur Berathung 
Juvalid⸗ lagen im Reichstage ernannt. Eine Eingabe betr. Zulaſſung eines 
[wert Anm Gewerbebetrieb wurde dem betreffenden Ausſchuſſe 1 
Das % auf Grund de. Reichsgefetzes vom 21. October 1878. 


b H ch auf hohe Strafe zu 
erbot der in Hottinge. ns Zürich keſhewenden periodiſchen Druchſchrift: 


weifellos bekäme Angeklagter vor den Gefd: ; 
Umftände; in Verüdiähtigung der Kierifhen Nobel Seiner Hanblungge 


weiſe dürften drei Monate Gejängnib angemeſſen erſcheinen. — Der Ge⸗ 
richtshof bemißt die Strafe auf fe Monate b * 
wilden Thiere habe ſich L auf G. geſtürzt. Wenn nicht zu feinen Gunſten 
angenommen worden wäre, daß er ſich in ſehr gereizter Stimmung beſun⸗ 
den haben möge, ſo würde die Strafe noch höher bemeſſen worden ſein. 

* [Dom Stadttheater.] Heute, Dinstag findet im Stadttheater eine 
intereſſante Aufführung vom Freiſchütz ſtatt. Intereſſant deswegen, weil 
darin unfere Landsmännin Frl. Eliſabeth Richter, zuletzt am kaiſerlichen 
Theater in Straßburg engagirt, als Agathe auftreten wird. RER 

[Freie Deutſche Warte.] Seit dem 28. April d. J. erſcheint hier 
in Breslau eine neue Zeitſchrift. Sie nennt ſich: „Freie Deutſche Warte. 
Wochenſchrift für eine fortſchrittliche e A deutſchen Voltes 
und der Menſchheit“ und iſt an Stelle der mit Nr. 3 eingegangenen 
„Deutſchen Warte“ getreten, welche ſeit Anfang April unter derſelben Re⸗ 
daction in Ziegenhals erſchien. Ueber die eingetretene Veränderung ſpricht 
ſich der Redacteur, Herr A. Reichenbach in Breslau, in Nr. 1 der neuen 
Zeitſchrift in folgender „Erklärung“ aus: „Der Verleger der ſeit Anfang 

pril d. J. erſchienenen und vom Unterzeichneten redigirten „Deutſchen 
Warte“ erklärte dieſelbe nach Nr. 3 nicht weiter erſcheinen zu laſſen. An 
deren Stelle erſcheint nun die „Freie Deutſche Warte“ von dem Unter⸗ 
zeichneten herausgegeben und redigirt; ſelbſtverſtändlich in demſelben Sinne 
eſchrieben und geleitet. Aus dieſem Grunde iſt auch die Verzögerung ent⸗ 
ſtanden und wird daher um freundliche Entſchuldigung gebeten. Breslau, 
Ende April 1879. A. Reichenbach.“ — Die drei Nummern der „Deutſchen 
Warte“ haben eine Reihe tüchtiger Aufſätze gebracht und gezeigt, daß die 
Redaction mit Fleiß, Ernſt und Entſchiedenbeit an die Löſung der ſelbſt⸗ 
geſtellten Aufgabe herangetreten iſt. Wir erwähnen hier beſonders folgende 
Abhandlungen: „Das ethiſch⸗nationale Princip“ von A. Reichenbach; 
„die Schöffengerichte im alten und im neuen Deutſchen Reich“ von Oscax 
Galleiske; „Schule und Erziehung“; „Zwei Zeichen der Zeit“ von A. 
Reichenbach; „Zur Reform des Theaters“. Demnach ſteht zu erwarten, 
daß auch die neue „Freie Deutſche Warte“, die ja unter derſelben Redac⸗ 
tion und mit derſelben Tendenz erſcheint, ng durch treffliche und gediegene 
Abhandlungen auszeichnen wird. Das Blatt erſcheint jeden Montag. 
Möge das Blatt allen Freunden fortſchrittlicher Lectüre hiermit beſtens 
empfohlen ſein. i l 

Selbſtmord.] Geſtern Nachmittag in der vierten Stunde erhing 
ſich in ſeiner Wohnung, Neue Weltgaſſe 33, der ca. 50 Jahre alte Schneiders 
meiſter Langner mittelſt Taſchentuches an das Fenſterkreuz. Schwermuth 
195 Motiv zur That geweſen ſein. Er hinterläßt eine Frau und vier 

inder. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Dresden, 5. Mai. Wie das „Dresdener Journal“ meldet, hat 
der aus Berlin hier eingetroffene königl. portugieſiſche Geſandte im 
Auftrage des Königs von Portugal unſerem Könige das Großkreuz 
der drei höchſten portugieſiſchen Orden überreicht. Graf und Gräfin 
Riloas wurden heute zur königlichen Tafel geladen. 

Stuttgart, 5. Mai. Nach einer Meldung des „Schwäbiſchen 
Merkur“ findet am 12. d. M. im hieſigen königlichen Schloſſe die 
Vermählung des Herzogs Georg von Leuchtenberg mit der Herzogin 
Thereſe, Tochter des Prinzen Peter von Oldenburg, ſtatt. i 

Wien, 5. Mai. Meldungen der „Polit. Correſp.“ Aus Kon⸗ 
ſtantinopel: In dem eigenhändigen Schreiben des Kaiſers Alexander 
an den Sultan, mit welchem General Obrutſcheff, wie bereits ge⸗ 
meldet, geſtern hier eingetroffen iſt, um es heute dem Sultan zu 
überreichen, wird mitgetheilt, General Obrutſcheff ſei beauftragt, die 
Proclamation des Kaiſers an die Bevölkerung von Oſtrumelien zu 
verbreiten, in welcher dieſelbe, wie früher mitgetheilt, aufgefordert 
wird, ſich dem Berliner Vertrage zu fügen und die ihr verliehenen 
freiſinnigen Inſtitutionen anzunehmen. Das Schreiben ſpricht 
ferner die Hoffnung des Kaiſers Alexander aus, daß der Sultan 
in gleicher Weiſe vorgehen werde. General Obrutſcheff wird, 
von dem Oberſt Schepeloff begleitet, nach Rumelien abgehen. — 
Aleko Paſcha conferirte nach ſeiner Ankunft mit Kheyreddin Paſcha 
und Karatheodory Paſcha. Aleko Paſcha wird in den nächſten Tagen 
vom Sultan empfangen werden und gedenkt in der nächſten Woche 
nach Philippopel abzureiſen. — Aus Tirnowa: Fürſt Dondukoff⸗ 
Korſakoff iſt am Sonnabend nach Livadia abgerelſt. Bei feiner Verab⸗ 
chiedung von den bulgariſchen Biſchöfen hob derſelbe hervor, das 
Werthvollſte, was für die jetzige Zeit und für die Zukunft Bulgariens 
errungen werden könnte, ſei die Nichtbeſetzung des Balkans durch 
15 Truppen; man hätte allen Grund, hiermit voxerſt zufrieden 
zu ſein. 

London, 5. Mai. Unterhaus. Northcote erwiderte Hartington, 
die Regierung wünſche die Paciſieirung in Südafrika zu fördern, fie 
ſandte am 10. April Inſtructionen an Bartle, keine Annexionen vor⸗ 
zunehmen, aber Maßregeln zu treffen zur Sicherung der engliſchen 
Colonien gegen die Gefahr vor den Zulus. 

London, 5. Mai. Den „Daily News“ zufolge würde ſich der 
Prinz von Wales zum Beſuch der Ausſtellung nach Auſtralien begeben. 

Trieſt, 5. Mai. Der Lloyddampfer „Flora“ iſt mit der oſtindiſch⸗chine⸗ 
ſiſchen Ueberlandpoſt heute aus Alexandrien hier eingetroffen. 

1 5. Mai. Der Hamburger Poſtdampfer „Herder“ iſt hier ein⸗ 
etro . 
g Newyork, 5. Mai. Der Dampfer „Canada“ von der National⸗Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Compagnie (C. Meſſingſche Linie) und der Dampfer „Oder“ vom 
Norddeutſchen Lloyd ſind bier eingetroffen. 


— 


* Breslau, 6. Mai, 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
ebe 0 für Getreide ſehr ſeſt, bei ſtärkerem Angebot Preiſe zum Theil 
öher. 

Weizen, zu hohe di 1 den Umſatz, pr. 100 Kilogr. 
ſchleſiſchen weiter 16,50 bis 18,30—18,90 Mark, gelber 16,30 — 17,80 bis 
18,20 Marl, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Roggen, nur a notirten Preiſen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 11,40 
bis 12.20— 12,60 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 

Gerſte ohne Aenderung, pr. 100 Kilogr. 11,30 bis 13,20 Mark, weiße 
13,30 —14,00 Mark. N 

Hafer gut preishaltend, pr. 100 Kilogr. 10,00 —10,60— 11,60 bis 12,20 


ark. 

Mais preishaltend, pr. 100 Kilogr. 9,50 —10,00—10,50 Mark. 

Erbſen mehr beachtet, pr. 100 Kilo 11,60 — 12,80 — 14,00 bis 
14,80 Mark, Victoria⸗ 14,80—16,30—17,50 Mark. 
Bohnen ehne Frage, pr. 100 Kilogr. 15,50—16,50—18 Mark. 

Lupinen J pr. 100 Kilogr. gelbe 7,50 —7,80—8,10 Mark, 
blaue 7,30—7,60—8,00 Mark. 

Wicken mehr angeboten, pr. 100 Kilogr. 10,60 —11,20—11,80 Mark. 
n ohne Angebot. 


Schlaglein ſehr feſt. 0 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
Schlag⸗Leinſaat.. . 26 25 24 50 23 50 
Winterrals W — 25 50 24 50 
Winterrübſen 25 75 25 — 24 50 
Sommerrübſen --- 25 50 24 75 24 — 
Leindottenr 21 50 50 — 


20 20 
Rapskuchen unverändert, pr. 59 Kilogr. 6,50—6,70 Merk. 
Leinkuchen gut behauptet, pr. 50 Kilogr. 9,30 —.9,70 Mark. 
Kleefamen ſchwacher Umſaß, rotber ruhig, vr. 50 Kilogr. 28--33—38 
bis 41 Mark, — weißer ohne Frage, pr. 50 Kilogr. 30—38—45—55 Mark, 


5 hochfeiner über Notiz. 


Thymsthee ruhig, pr. 50 Kilogr. 12,50—14—17—19,50 Mark. 

Mehl in feſter Stimmung, pr. 100 Kilogr. Weizen fein 26.00—27,50 
Mark, Roggen fein 19,50—20,50 Mark, Hausbacken 18,50-19,50 Mark, 
Roggen⸗Futtermebl 8,00—9,00 Mark, Weizenkleie 6,50—7,50 Mark. 


eu 2,80—3,00 Mark pr. 50 Kilogr. - 
oggenſtrob 18,00—21,00 Mark pr. Schock A600 Kilogr. 


Leipzig, 5. Mai. [Der Quartalabſchluß der Allgemeinen 
N Creditanſtalt] ergiebt einen Gewinn von 856,624 M., welcher 
circa 2% pet. des Actiencapifals entſpricht. Proviſion und Zinſen aus 
dem Contocorrent find darin nicht enthalten. A 


er Börse vom 5. 


Fonds- und Beld-Course, 


Weohsel-Gourse, 


Deutsche Reichs-Anl.jd4 | 49,26 ba Amsterdam 190 FL... .| ® T,161151169,70 ba 
Vonsolidirte Anleihe 4½ 106,90 ba 40. o. 2 . ½ 168,28 dr 
do. do. 1876.4 99,25 ba London 1 Lair. 3 M.|2 | 20,35 bz 
Btaats-Anleihe . .... 48,80 bz Paris 100 Freese. 8 T.|3 | 81,20 ba 
Brants-Schuldscheins 31% U 4c ba botersburg 100 f... 3 M.|6 1193,63 bs 
Präm,-Anleiho v. 1885 3½ 152,78 ba Warschau 100 8K. 8 T. % 18. 2½ ba 
Berliner Stadt-Oblig. 4% 103,0 bz Wien 100 I. 8 T. 4½ 178,76 ba 
Borliner 415 108 19 ba . 2M. 4½ 172 8% ba 
$ ae 174 ya an 2 Aurb, 40 Thaler-Loose 268.75 ba 
2 1 4% 108,76 da zodische 35 FL-Loose 169,66 (4 


Zraunschw. Präm.-Anleibe 86,89 bzQ] 
Idenburger Loose 146,50 bz 


Dollars 4,21 6 
Oest. Bkn. 173.88 ba 


de, . 
2 do.Lndsch. rd. 4% — — 
# |Posensche neue. .4 | 97,70 ba 
T Schlesische ½ 
Undschaftl. Central/4 | 97,75 ba 
Kur- u. Newnärk, 3 


Jucaten — — 
over. 20,37 B 


4 
8 * 5 Lapoleon 16,21 bz do, Silbergd 174 0 
3 Pommersche. 4 | 97,80 bs mperials — — Russ. Bkn, 104,70 bs 
"wYPosensche.. +++. 4 | 87,79 ba 
2 Ereusslsche e. . % | 97,70 ba Eigenbahn-Stamm-Acuen. 
3 \Westfäl, u. Khein. 4 | 98,76 @ 18771182 
Bächsische ...... 4 | 98.00 x Eins prof 187211878 
Mi \Bchlesische . .... 4 | 99,26 va e e A 1 uns 1 
4 152989 bz Berg.-Märkieche,. .| 3%½ 571 » 
n 4 12595 bas serlin-Anhalt . . 8% 4 | 9240 bac 
Döln-Hind.Prämiensch |, 127.09 528 1 ee 5 
Bächs, Rente von 1676036 | 7480 526 Berlin-Görlitz ... 2 11,50 
Berlin-Ha 7. 1 ½ 11 4 1177,25 b 
D notheken-Gertifioate Berl. Potad. Magi aus 191 16900 vB 
Hypoihe dale, Zerlia-Stettin . Tito] Ss 4 110 520 
Krupp'schePurtial-Ob. 5 11906 dae Böhm, Westbahn. 5 5 5 85,60 bz 
Dakb. F fd. d. Pr. Hyp. -B. 4½ 39,00 B Bresl.-Freib . 2% 3% 4 | 78,90 bz 
y do. 5 103, ben Cöln. Minden . 7½0 6, [4 122, % bz 
Deutsche Hyp.-B.-PIb. 4d½ 9,06 b Dux- Bodenbach. B. 0 0 4 | 27,00 ba 
40. do. ag. 5 h 102,50 bad Cal. Cari-Ludw.-B.| 99, 1 — 4 102.90 ba 
Künd br. Cent.-BOd.-Or. 4 ½ 102,25 6 Halle-Soran-Gub, ‚| 0 0 4 | 14,50 dag 
MWakümd. do. (1872))6 103.098 ba Hannover-Altenb. 0 6 4 15.50 vad 
do rückzb. & 11015 109,2 bz Kaschau-Oderberg| 4 4 5 | 4850 B 
do do, do, [42/,1103,60 bz Kronpr. Rudoltb, .| 5 5 8 | 57,00 bzB 
nk. H. d. Pr. Bd.-Crd. B. | — — Ludwigoh.-Bexb. 9 9 4 183,75 0 
do, III. Em. do, 5 103,0 bz Märk.-Poscuer 0 0 4 1 22,50 528 
Kün db.HypSchuld, N 5 = 75 a a ee - = N 2 5 
; „Anth.Nord-G.c-B]5 5,10 bz Mainz-Ludwigeh. 00 ba 
K. KENT Pfandbı..5 | 9496 b I Niederschl,.Märk. | 4 4 14. | 99,15 6 
Lemm. Hyp.-Briefe . . | 99,60 B Oberschl. A. C. P. E. 8½ | 81, ½½7½5 b 
do, do. II. Em.Jc 94 0 B do. B. 8½ 8% 4 ½ 1820 be 
Roth, DIR. Da no ba . St.-B. : — ‘ MEN 
do. Em. 209,90 52 est. Nordwestb.] 4,15 — 218,0 ba 
c 
ebener Främ, Prad. 113% b Bochte-O. UB. 0% | 7 (4 1220 bz@ 
Fldb. d. Oest. Bd. -Cr.- Ge. ſo 99,0 bas Beichenberg-Pard.| 4 4 4 ½% 41,60 bad 
Sales Bodouer.-Pfäbr, FM gr 9 Khei nische 7 7 4 er ba 
do. 0. 2 3 do. Lit. B. (40% gar.) 4 4 4 93.25 5 
büdd. Bod.-Ored.-Pfdp. , 13,0 @ PheimNaheBahn| 0 [9 A | 1010 beg 
do. do. Alf 00 4½ 99,78 8 Bumän,Kisenhahn| 2 — 4 29 90 90 bs 
. ET Schwei Westbahn 9 0 4 | 18,25 bad 
Ausländische Fonds, [Stargard 2 1 4 ars 755 40 10435 85 f 
Does R. (. 1. 4. (40 87,60 HB üringer Lit, 1 1 
2 eg 99097 * a 67.50 1 718 Warschau-Wien, 5 — 4 19258 m@ 
drente 4 | 67,10 bz 21 3 0 0 u 
. Eisenbaha-Stamm-Prieritäts-Autien, 
do, 54er Bra . 4 a bs Berlin-Dresden . : f 5 225 Er 
40, Loött.-Anl. v. 60 % | 124.10 da Borlin-Görlizer.. . 8 23 b. 
Ae. Oredit-Looses . fr. 2% bed Bresisu-Warschau| © 0 6 | 5183 ba 
5. Ger L008% ... kr. 292.80 br Baıle-Sorau-@ub. | 0 ö 8 4269 ba 
use. Präm.-Anl, v. 6% 44, 14 bz Hannover- Altenb. 6 0 6 | 31,75 528 
40. do. 1366 5 1132 20 bz Zohlfurt-Falkenb.] 8 0 5 23,10 bead 
40. Orient-Anl, v. 18775 56.59 bah Märkisch -Posener| 4½ | 6 5 | 94,75 b2% 
do. II. (do: v.1815[6 | 56,10 ba Magdeb.-Halberst.) 31/5 3½ 3½ 84,00 bad 
40. Bod.-Ored.-Ffdbr. 5 | 76,19 12Q do. Lit. C.] 5 5 5 108.40 6 
A0. Cent.-Bod.-Or.- Ff. 5 26,2 8 Ostpr. Züdbahn . 5 5 6 5,½5 b2@ 
CC 
7 N. * 2 — 2 u umänier . 
‘Poln, Liquid.-Plandbr. 4 | 63,75 bed Saal-Bahnn 0 0 5 25,50 bz 
Amerik, er p. Heu: 102,0 8 Weimar-Gera .. 10 46 24.8 be 
40. 0. — — 
do. 60% Anleihe. . 5 163,60 ha@ Bank-Faplere, 
bb 
a — * x £ r 
Maab-Arazer 100 Thlr. LA 8260 bc Berl. Kasgen-Var. 8315 89/10 159.50 B 
erg rg 8 1 75 5 1 Berl, Handels-Ges. 8 = 1 
Türkische Anleihe . fr. 10 bz Brl. Frd.-u. Hdls. -E. 5.20 ba 
Dugar. Goldrente . . 6 30 60 b. Braunschw. Bank.] 3 allg 88,60 B 
do. Loose (M. p. Bt.) r. 1179,25 v8 Bresl, Dise,-Bank.| 3 3 78.00 ved 
Eng. 5% t.-Eisnb.-Anl. 6 | 72,15 bzB Bresl. Weshslerb.| 5½œ 5 6450 bzw 
do, Schatzan w . 36 | — — Coburg. Cred.-Bnk.| 5 4a 713% bad 
de, do. II. Abth. 6 103,30 ba Dansiger Priv.-Bk.| 0 Su 107,49 B 


Darmst. Oreditbk.] 6¼ | 634 
Darmst. Zettelbk.| 5¼ | 5%% 
Deutsche Rank . 6 6 
20 77 do. Reichsbank| 0,29 6,3 
Elsenbahn-Priorltäts-Aalien. ao. Hyp.-B. Berlin] 2½ | 64; 
Borg,-Märk, Serie II. 4½ % 50 8 Disc.-Comm.-Anth.| 5 | 6lg 
40. III. v. St. 3½ g. % 88,40 B do. ut] 65 81½ 
do, do. VI. 4/104, 6 Genossensch.-Bnk.| 5½ | 5Yg 
A0. Hoss, Nordbahn s 143,0 ba do. junge) 5½ 3% 
Berlin-Görlitz..... 5 123,20 be 
d . 


Achwedische 10 Thlr.-Loobe — 
Faundsehe 10 Thlx-Loose 4,5 @ 
Türken-Locse 37,09 bad 


2 
2 
> 

u 
8 
* 


149,209.49, 75 
96,50 bz& 
v8.u0 b2G 
Goth, Grundceredb,| 8 6 
2 97,25 bz do. junge 55 6 


. . 4 92 3a ba Hatab. Vereing-B. 108% 70% 331,5 
“Mrenl-Yreib. Lit. DE.F|415/201,00 G Hconnev, Bank... 6 6ll, 103,40 828 
do, Lit. .14151196,99 ba Königesb. Ver.-Bnk.| 6 6 80,08 G 


Lndw.-B.Kwilecki.] 0 — 82 0 


do, do, 1437,1140,20 8 127,75 bz@ 


8.41 
do, do. I. 4½100%0 0 
1 Leipz. Cred.-Anst.] 6% | 6% 


P ab al al ah chen Min der an am ah ah Mn u an an an ph lan ah an af a ai 
8 
8 
u 
E 


de. do. 4 0% 8 Luxemburg. Bank] 6½ | 31, 120,50 bug 
do. von 1876.6 104, % bzG Magdeburger do. 5% 6/0 111,00 bas 
Obin-MindenIII. Lit. A4 | 24.15 0 Meininger as, | 2 2 55. 0 bad 
40. Lit. B. 4½ 102,5 @ Nordd. Bank ...| 8½ 8% 1430 8 
do, ..IV.4 197306 Kordd, Grunder.-B. 5 6 50,50 b2G 
40. u... V. 4 96,75 6 Oberlausitzer Bk.| 3 4 69.60 8 
Baile-Borau-Guben . „(Allein 8 Oent, Cred.-Actien| 8½ 8¼ 444-4474 
ABannover-Altenbeken.4½ 69,25 be Posener Pro.-Bank| 6½½ | & 184 10 G 
Mürkisch-Fosener 45 — — Pr. Bed.-Cr.-Act.-B. 8 5 79,15 bz 
N. M. Staatsd. I. Ser.] 68.50 B Pr. Gent.-Bod,-Crd.| 9½ 9½ 124,9 bad 
40. do. II. Ser. 4 den Bäche, Bank 6% 5% 108.00 B 
Ae, do, Obl. I. u. II.4 85,0 8 Schl, Bank-Verein| 5 ö 22,56 bz 
0. do, III. Ser. 4 97, 78 B Weimar, Bank 0 — 35.50 dad 
”berschles, 4. 1— — Wiener Unionsbk.| 3½ 6 133, 0 
e 3½ 88,76 bad 
40. 9 999 * 114 —— in Liquidation. 
do. D572 .... 11 —— Berliner Pan. — 1— ftr. 406 
da. B. 43½ 86,75 @ Berl. Bankverein. — | — fr, | 40,90 0 
do. Fe 4½% 102.76 ba Berl. Wechsler-B.| — — fr.. — — 
do. | 4½10,% 6 Centralb. f. Genc. —— tr. — 
do, A. 2 2 4½/ 10.15 bd Deutsche Unionsb,| — — fr. — — 
do. von 1869. [182,52 0 Gwb. Schuster u. C. — | — fr.. — — 
de, von 1873.4 | 96,75 ba Möldauer Lds,-Bk.| — — Ir. — 
40. von 1874, 4½ 102,75 E Ostdeutsche Bank| — — fr. — 
do. Prieg-Neisseſ4½ 10 G Pr. Credit-Anstalt! — — if | — — 
do. Cosel-Oderb,)4 | — Sächs. Cred.-Bank| — — fk. 107,25 6 
do. 5 103,60 8 Schl. Vereinsbank! — — fr. | 63,00 6 


fr, 81% bad 


— 
1 
I 


Thüringer Bank . 0 


Ingustrie-Papiere, 
Berl,Risonb.-Bd-A.| — 1 — 
D. Eiseubahnb.-G. 0 
do, Reichs- u. CO.-B.] 0 


do. 
@o,8targard-Posen 
do. do. II. Em. 4½ lo 6 8 
40. do. III. Em. 4½ 10, d 
do. Närschl,Zwgb. 3 4½ 
Detpreuss. Südbahn 42015 8 
Oder-Ufer-B. ‚411118475 6 


"| 18,25 bad 
92.00 © 


IFEIF 


Scklesw. Eisenbahn . 6% l, 0 Märk.Sch,Masch.Q| 2 31,00 bz@ 
Nordd. Gummifab, 51,58 ba 
@harkow-Asow gar. 86.00 a Tr ni 5 0 ee 
40 do, in Pfd. gterl. Bu Westend. Com,-G. 
Mark gar.. n Pr. Hyp.-Vers.-Act.] 8 5 4 | 93,09 dia 
Wusrkow-Kromenisch.| |. Schles, Feuervers. 26 21 ftr. 060 B 
8 . 
ao, do. in ‚Sterl. ] 0 2 ü — 0 
e ee, eee ee, 1. „je, | 860 par 
® — Emission... 5 228 . do. abgest... 9 — 13,25 530 
Frag- Dunk. .. II. > önigs- u. I. Bw’ — 77. 
Bal. Carl-Ludw-Bahulö | 8950 ben (anna — 1 0 b 
40. do, neueſß | 81,90 U Marienhütte .....3 — 45180 6 
Maschau-Oderberg . . | 65,09 ba Cons. Redenhütte.| — — 494,76 6 
Dat. Nordostbahn...8 | 6360 dag Send. Kohlenwerkeſ © — |4 13,0 8 
Paz. Ostbahn . % %%% dag Schl.Zinkh.-Actien 6½ — 419,50 ben 
Lerabertgz-Czernowitz . | 12,26 big do. St. Pr.-Act.“ 6% f 4 | 8978 bb 
„ . ee eee 0 | = (am an u 
Fr 40. IV. s 64 50 1725 Vorwärtskütte, . 0 4 | 10,00 b2G 
Mährische Grenzbahn]5 | 59 2 Baltischer Lioyd | — — 1a @ 
e e. Cent. . | 53,75 6 F 
0. N . 1 1 10 vag 
Aron. Rudolf-Babn „6 | 756 bg do. "ver. Gellapr| 8 . 14 680 526 
Mestorr,-Französische .|3 358.25 bad Erdm. Spinnerei . 0 0 429,76 bz 
de, do, 11.3 1347,00 b görlitz. Eisenb.-B.|4 | — |4 | 61,10 ba 
Me. südl. Staatsbahn! 1254,00 bas Kom. „Wat. Fabr. 0 — 4 | 19,00. dag 
20. neues 280 bes 0. Schl. Eisenb. B. 0 ũ w 4 | 35,75 520 
ao. Obligationen|5 89 b3B schl. Leinenind. — 14 | 73.00 20 
n 8 do. Porzellan .| 1% 1½ F 28.00 K. 
d0. e eee dee 
do IV.. 6 | 9220 d Bauk-Discont 3 pot. 
4 V. . 6 1 892° b Lombard-Zinsfuss 4 pt. 


Berlin, 5. Mai. [Börſe.] Auch die neue Woche begrüßte die Börſe 
in ſehr feſter Tendenz und ſcheint ſie nach dem kurzen Stillſtand der letzten 
Tage voriger Woche ſich wieder mit voller Kraft à la hausse zu wenden. 
Die zuverſichtliche Stimmung gewinnt weitere Unterlage, indem die bereits 
erzielten Gewinne zu neuen Anlagen und geſchäftlichen Unternehmungen 
auregen. Auch das Privatcapital betheiligt ſich wieder mehr an den Börſen⸗ 
a und finden in dieſer Weiſe auch die jetzt flottant werdenden 
Werthe leichten Abfluß. In erſter Linie waren auch heute die einheimiſchen 
a belebt und ſteigend, aber da auch von den auswärtigen 
9 


f auf Termine beſſer. 


Noten befestigten die Haltung zum Schluß per ult. 1944 —194—195 Vorpr. 
74 95% (Vorpr. 198/2½). 


Verkehr Ba DEE, von 44% Deviſen, beſonders Görlitzer, Potsdamer, M 


dog 4 pCt. an, Pluto, Marienhütte, Vorwärtshütte, Menden und S 


m 2% Ubr: Feſt. Credit 449,—, Lombarden 139,50, Franzoſen 
467/,—, Neichsbank 154,50, Disconto⸗Commandit 150,50, Laurahütte 


k. Pet., Poln. Papier u. verl. min. 75 Pf. me Ruſſ.⸗Engl. son 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Frankfurt a. M., 5. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
Courſe.] Londoner Wechſel 20, 425. Pariſer Wechſel 81, 16. Wie 
ner Wechſel 173, 55. Böbmiſche Weſtbabhn 167. Eliſabethbahn 157%. 
Köln⸗Mindener⸗Prämien⸗Antheilſcheine 126%. Galizier 204%. Franzoſen ) 


232%. Lombarden “) 69%. Nordweſtbahn 10814. Silberrente 57%. Papier- 
rente 57%. Oeſterreich. Goldrente 67%. Ungar. Goldrente 80%. Italiener 


—. Ruſſ. Bodencredit 76, —. Ruſſen 1872 82%. Neue ruſſ. Anleihe 84%. 
1860er Looſe 120%. 1864er Looſe 292, 50. Creditactien“) iR Oeſt. 
National-Bank 706, 50. Darmſtädter Bank 128, —. Meininger Bank 843; 
Heil. Ludwigsbahn 76%. Ungariſche Staatslooſe 179, 50. do. Schaßan⸗ 
weiſungen 103%. do. Oſtbahn⸗ Obligationen IL —. Central Pacific 
108. Reichsbank 154%. Reichs⸗Anleibe 99%. II. Orientanleihe 56. 
Oldenburger Looſe —. Discont — pCt. — Feſt. 

Nach Schluß der Börfe: Creditactien 222%, Franzoſen 231%, Lom⸗ 
barden —, Oeſterr. Goldrente —, Ungar. Goldrente —, Gallzier 205, 
Orientanleihe —, 1877er Ruſſen —, 1860er Looſe —. 

*) per medio reſp. der ultimo. 


Hamburg, 5. Mai, Nachmittags. A e e Hamburger 
St.⸗Pr.⸗A. 123, Silberrente 57%, Oeſterr. Goldrente 67%, Ung. Goldrente 


80%, Ereditactten 223%, 1860er Looſe 120%, Franzoſen 580, Lombarden 
175, Ital. Rente 78, Neue Rufen 84%, Vereinsbank 121%, Laura 
ütte 76%, Commerzbank 106%, Norddeutſche 143%, Anglo⸗deutſche 34%, 


3 Bank 87, Amerik. de 1885 96, Köln⸗Minden. St.⸗A. 119, 
Rhein. Eiſenbahn do. 117%, Bergiſch⸗Märk. do. 88. Disconto 2% pCt. 


— Sehr feſt. 

Hamburg, 5. Mai, Nachm. [Getreidemarkt.] Weizen loco feſt, 
. Roggen loco behauptet, auf Termine beſſer. 
Weizen per Mai 187 Br., 186 Gd., per Septbr.⸗Octbr. 191 Br., 190 
Gd. Roggen ver Mai 118 Br., 117 Gd., per Septbr.⸗Oetbr. 125 Br. 124 
Gd. Hafer ſtill. Gerſte ruhig. Rüböl feſt, loco 59%, per Mai 5976, 
per October 61. Spiritus feſt, per Mai 38% Br., per Juni⸗Juli 38% 
Br., per e n 39% Br., per Auguſt⸗Septbr. 40% Br. Kaffee ruhig, 
Umſatz 2000 Sack. Petroleum behauptet, Standard white loco 9, 10 Br., 
8 5 ven per Mai 8, 75 Gd., per Auguſt⸗Dec. 9, 00 Gd. — Wetter: 

ehr ſchoͤn. ‚ f 

Liverpool, 5. Mai, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
amen Hi Umfat 12,000 Ballen. Stetig. Tagesimport 6000 Ballen 
amerikaniſche. 

Liverpool, 5. Mai, Nachmittags. B abe (Schlußbericht.) 
Umſatz 12,000 Bll., davon für Speculation und Export 2000 Ballen. Boll: 
preiſe, Egypter 4 D. theurer. Mai⸗Juni⸗Lieferung. 6, Juli⸗Auguſt⸗Liefe⸗ 
Tag 62, November: December:Lieferung — D. 

eit, 5. Mai, Vorm. 11 Uhr. (Productenmarkt.] Weizen loco 
unverändert, Termine matter, per S. 9, 30 Gd., 9, 40 Br. — Hafer 
per Frühjahr 5, 60 Gd. 5, 65 Br. — Mais per Frübjahr 4, 84 Gd. 4,87 
Br. — Wetter: Trübe. | ; 

Paris, 5. Mai, Nachm. [Productenmartt)] Schluß bericht.) 
Weizen matt, per Mai 27, 50, per Juni 27, 50, per Juli⸗Auguſt 27, 25, 
ver Septbr.⸗Decbr. 27, 50. Mehl weichend, per Mai 59, 25, per Juni 
59, 75, per Iuli⸗Auguſt 60, 00, per Septbr.:Dechr. 60, 25. Raböl ruhig, per 
Mai 81, 75, per Juni 82, 25, per Juli⸗Auguſt 83, 50, per Sept. December 
84, 50. — Spiritus matt, per Mai 55, 25, per September⸗Dec. 50, 50, 
— Wetter: Schön. 5 1 

Paris, 5. Mai, Nachmitt. Rohzucker ruhig, 1927 108 pr. Mai pr. 
100 Kilgr. 49, 75, Nr. 7/9 pr. Mai per 100 Kilgr. 55, 75. Weißer Zucker 
weichend, Nr. 3 per 100 Klgr. der Mai 58, 50, pr. Juni 50, 75, per Juli⸗ 
Aug, 59, 00, per September⸗December 58, 00. y 

ondon, 5. Mai. Havannazucker Nr. 12 21. Stetig. 

Antwerpen, 5. Mai, Nachm. [Getreivemarkt.] (Schlußbericht.) 
Weizen behauptet. Roggen ſtill. Hafer gefragt. Gerſte ruhig. 

Antwerpen, 5. Mai, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. | etroleum 
Markt.] (Schlußberiht.) Raffinirtes, Tppe weiß, loco 22 bez. u. Br., 
per Fr 21% Br., per September 22% Br., per Septbr.:Dechr. 23 Br. 
— Ruhig. i 1 

Bremen, 5. Mai, Nachm. Petroleum ruhig. (Schluß bericht.) Stan⸗ 
dard white loco 8, 85, per Juni 8, 75, per Juli 8, 70, per Auguſt⸗Decem⸗ 


ber 9, 00. 
. 

Berlin, 5. Mai. [Producten⸗Bericht Das Wetter iſt prachtvoll 
und die Kraft der Sonne macht ſich geltend, obſchon der Wind fortdauernd 
vom Norden weht. Im Getreidehandel iſt die Stimmung heute animirt 
geweſen und wir haben zunächſt für Roggen eine Steigerung von 2½ M. 
zu conſtatiren, dabei hat auch der Umſatz auf Termine leidliche Ausdehnung 
erlangt. Waare iſt ſehr knapp, daher der Handel loco ſchwierig und vu 
umfangreich. — Roggenmehl anſehnlich beſſer bezahlt. — ae ſ2tellte fi 
ür nahe Lieferung wieder reichlich 2 M. höher im Werthe, entfernte Sichten 
olgten der Steigerung nur langſam. Das Geſchäft iſt ziemlich belebt ge⸗ 
weſen. — Hafer loco wenig verändert. Termine neuerdings etwas höher. 
— Rüböl knapp offerirt, ließ nich etwas beſſer verwerthen. — Petroleum 
feſter. — Spiritus iſt unter dem befeſtigenden Einfluß höherer Getreidepreiſe 
etwas mehr begehrt geweſen und profitirte merklich im Werthe, 

Weizen loce 160200 Mark pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
get ſchleſiſcher — M. ab Bahn bez., une weißer polniſcher — M. ab 

ahn bez., per Mai und Mai⸗Juni 186-188} 
187—189 M. bez., per Juli⸗Anguſt 188—190 


N 


b . bez., per September: 
trigen Börſen höhere Notirungen und feſte Stimmung gemeldet waren,! October 10-198 Mark bez. Gelündigt — Centner. Mündung pre kur 


M. bez., per Juni⸗Juli 


r 


8 2 n ei 
f eee Rh FRE 


air und Kahn bez, per Mai 120—122 
Zr 0 


bez., ruſſi⸗ 


per 

! Kün⸗ 
digungspreis — M. — Rüböl pro 100 Kilo loco mit Faß — Mark beg 
1 loco ohne Jus 52,2 Mark bez., per Mai und Mai⸗Juni 52 


— 2 ̃ ˙ ——— -w“ov j ůꝛ·˙ ⁊ĩ˙ ̃—— — — 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Unive rſitäts⸗ 
ternwarte zu Bretzlau. 


Mai 5. 6. Nachm. 2 U. | Abends 10 U. J Morgens 6 n. 
guſtwürme neun. | 1102 607 | 93% . 
Luftdruck bei oo. 355,72 334% 39 332,54 
5 Nl en 1%53 2.05 25518 
Dunſtſättigung 29 pt. 57 pCt. 78 pCt. 

ind „e eee O. 1. O. 1. SO. 1. 
Wetter beiter. | beiter. beiter. 
Warme der Oder 7 Uhr: 6,4. 


r ͤ ͤ ͤ ͤ⁰— .. Et a Ba 
reslau, 6. Mai. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 12 Cm. U.. — / 88 Gm. 


Vorträge und Vereine. 
d. Breslau, 2. Mai. 4. Bezirksverein für die Sandvorſtadt.] 


Die am 1. Mai abgehaltene Verſammlung eröffnete der Vorſizende, Dr. phil. 
M. Richter, mit der Mittheilung, daß in Folge eines vom Vorſtande an die 
Bezirksgenoſſen geſendeten Circulars dem Vereine 74 neue itglieder bei⸗ 
getreten find. Demnächſt hielt Oberlehrer Gau! einen inſtructiven Vortrag 
züber Dunſtdruck“, den er in dankenswerther Weiſe durch Experimente er⸗ 
läuterte. Die Verſammlung ſprach dem Vortragenden ihren Dank durch 
Erheben von den Platzen aus. — In der letzten Verſammlung waren 

ragen, betreffend die Gehaltsverhältniſſe und die Dienſtzeit der ſtädtiſchen 

eamten, dem Vorſtande zur weitern Erwägung überwieſen worden. Namens 
des Vorſtandes empfiehlt der Vorſitzende, über dieſe Fragen zur Tagesord⸗ 
nung überzugehen und zwar aus folgenden Gründen: Als vor Leer die 
Gehälter der ſtädtiſchen Beamten aufgebeſſert worden, ſei ein Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß nicht bewilligt worden. Die Gehaltszulage der ſtädtiſchen Beam⸗ 
ten ſei immer noch niedriger, als die Summe, um welche die Stellung der 
Staatsbeamten aufgebeſſert worden, die zwar keine ſo hohe Gehaltszulage, 
dafür aber einen acta des Pesch erhalten haben. Dann ſei zu be⸗ 
denken, daß nach Sachlage des Geſetzes der Gehalt von angeſtellten Beam⸗ 
ten, ſofern ſie ſich nichts zu Schulden kommen laſſen, abſolut nicht ver⸗ 
mindert werden könne. Schon um desdwillen zerfielen die Fragen in ſich 


4. ſelbſt. Wenn ferner behauptet werde, daß die Lebensmittel und Wohnun⸗ 


gen wieder billiger geworden ſeien, ſo ſei dem entgegen zu halten, daß auch 
der Werth des Geldes ſich verringert habe. In Folge, deſſen ſeien die 
Beamten in Wirklichkeit nicht weſentlich beſſer geſtellt, als früher. Auch ſei 
wohl zu bedenken, daß die Lauterkeit, Un 1 85 igkeit und Naben 
der Beamten zurückgehen würde, wenn ſie nicht binlan, lich beſoldet würden. 
Die Frage, ob die Menge der von den mei dee eamten gelei⸗ 
ſteten Arbeit eine zureichende ſei, damit nicht Ueberſtunden bezahlt zu werden 
brauchen, möge wohl, wie Redner fortfährt, dem Magiſtrat zur Verlegung 
der Amtsſtunden und Ir Vermehrung der Arbeitszeit um tai lich 1 Stunde 
mit Veranlaſſung gegeben haben. Redner verwahrt ſchließlich den Verein, 
daß aus ſeiner Mitte anonym ein derartiger ſchwerer Vorwurf, wie ihn die 
eine Frage enthalte, gegen die ſtädtiſchen Beamten erhoben werde. Die 
Verſammlung geht ohne jede Discuſſion über dieſe Fragen zur Tagesord⸗ 
nung über. — Hierauf wurde beſchloſſen, an einem Sonntag Vormittag des 
Monat Mai eine Vergnügungsfahrt per Dampfer nach Wilhelmshafen zu 
unternehmen, Die nähern Arrangements übernimmt eine Commiſſion, der 
aus der Vereinskaſſe 30 M. zur Verfügung, geftellt werden. — Im Monat 
Juli fällt die Verſammlung aus. Für den Sommer wird noch der Beſuch 
des Muſeums ſchleſiſcher Alterthümer in Ausſicht genommen. 


„0. Breslau, 2. Mai. [Stolze'ſcher Stenographen⸗Verein. 
Die geſtern Abend im „Hotel de Saxe“ abgehaltene General⸗Verſammlung 
des Stolze'ſchen Stenographen⸗Vereins wurde mit der Verleſung des Pro⸗ 
tokolls der letzten Verſammlung durch den Schriftführer und der Aufnahme 
neuer Mitglieder eröffnet. Nach Erledigung einiger interner Vereinsange⸗ 
legenheiten wurde über die Feier des am 15. Juni ſtattfindenden Stiftungs⸗ 
feſtes berathen. Nach längerer Debatte und Beſprechung der Einzelheiten 
des in Ausſicht ſtehenden 9 5 wurde man dahin ſchlüſſig, zum Ort der 

eier Fürſtenſtein zu wählen, da der in der Nähe befindliche Freiburger 

erein die nöthigen Arrangements treffen könnte. Hierauf wurde ein Vor⸗ 
ſchlag pon Dereinsmitalirbern, ein photographiſches Gruppenbild ſämmt⸗ 
licher Breslauer Vereinsmitglieder herſtellen zu laſſen, zur Sprache gebracht 
und beiſtimmend aufgenommen. In Betreff der Frage, welche bereits in 
rüheren Verſammlungen lebhaft ventilirt worden iſt, ob nämlich die 
Breslauer ſtenographiſchen Blätter“ nachdem ein neues Centralorgan in 
Berlin ins Leben gerufen, eingehen ſollen, Bad Pie der Vorſitzende, Herr 
Rector Adam, unter Anführung ae tiger Gründe dahin aus, daß 
neben einem Centralorgane nicht noch ein Bundesorgan zu beſtehen brauche 
und daß er auch fernerhin wegen Mangel an nöthiger Muße die Redaction 
dieſer Blätter nicht mehr werde beſorgen können. Herr Haniſch ſtellte 
nach näherer Molivirung den Antrag, das Eingehen der genannten ſteno⸗ 

raphiſchen Druckſchrift auf der an Pfau tattfindenden Bundes⸗Ver⸗ 
ls zur Sprache zu bringen. olgte der Schluß der Ver⸗ 
ſammlung nach 10 Uhr. 


Brehmer & Minuth, 
Buch- und Steindruckerei, Alte Sandſtraße 10, 


5 zur ſauberen Ausf 
empfehlen ſich 3 ſelagenben ng N ag en 


Stadt-Theater. 
Dinstag, den 6. Mai Gaſtſpiel des 
äulein Eliſabeth Richter vom 
aiſerl. Theater in Straßburg: „Der 
n Romantiſche Oper in 
JActen. Muſik von C. M. v. Weber. 

(Agathe, Frl. Eliſabeth Richter.) 
Mittwoch, den 7. Mai, bleibt das 

Theater geſchloſſen. 


{or} 

Lobe- Theater.: 
Dinstag, den 6, Mai. Anf. 7% Uhr, 
. 21. M.: „Der kleine Herzog.“ 
omiſche Operette in 3 Aeten. 
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Muſik don Ch. Lecocg. | das Allernei 4 
Mittwoch: Geſchloſſen, figffer Auswaßt 15 1 
e . I f ſehr billigen Preiſen. 


In meinem Ninghauſe i 
ein Gefhätrstorat per Johann 2. © 
zu beriniethen, f (1579) 

S. Kaſſel in Oppeln. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Deda bon Grat, Bath l. C009. MR Giledeldh in teln 


Wilhelm Prager. 
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